
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Tageszeitung der scwjeideuischen Bevölkerung Kasachstans

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Ministerrat 

der UdSSR, der Zenlralrat der Sowjetg* werkschaften und 

das ZK des Kcmsorrol wenden sich an alle Partei-. 

Sowjet-, Wirtschafts-, Gewerkschafts- und Konromolorgani 

sationen, an alle Werktätigen mit dem Aufruf, noch brei­

ter den sozialistischen Wettbewerb zu entfalten, sich 

aktiver dem volksumfassenden Kampf für die Steigerung 

der Produktionseffektivität und Arbeitsqualität, für die 

Erzielung von Höchstleistungen hei Minimalaufwand 

anzuschließen.
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SCHREIBEN 
des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, 

des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol
an die Partei-, Sowjet-, Wirtschafts-, Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen,
an die Wektätigen der Sowjetunion „Über die Entfaltung des sozialistischen
Wettbewerbs um die Erfüllung und Überbietung des Jahresplans 1978 und über die
Verstärkung des Kampfes um die Steigerung der Produktionseffektivität und Arbeitsqualität“

dem auch keine solchen Brigaden. Abschnitte 
und Hallen zu haben. Solcher Beispiele gibt cs 
Im Lande immer mehr und mehr.

Es Ist erfreulich, daß die Bewegung für die 
Überbietung der vorgemerkten Pläne eine im­
mer breitere Entfaltung erfährt. ■ Im Jubiläums- 
Jahr hatten über 7.5 Millionen Werktätigen. 
150 000 Hallen-, Abschnitts-. Schicht- und Bri­
gadenkollektive. etwa 5 000 Betriebe die Aufga­
ben der ersten zwei Jahre des Planjahrfünfts 
zum 7, November 1977 bewältigt. Unter den 
Schrittmachern des Wettbewerbs sind die Me­
tallurgen M. Iljin, P. Satanln und I. Tere- 
schtschenko, die Kumpel A. Kolesnikow. G. 
Smirnow und M. Tschich, der Bergmann N. Ku- 
lesch, der Schmied D. Karzew, der Zahnradfrä­
ser A. Chramzow, der Dreher A. Reklavcus. der 
Bohrmeister G. Lewin, die Flotatorln N. Mulla- 
kajewa. die Bauarbeiter N. Slobin und W. Serl- 
kow. der Fahrer N. Mirtschew, die Weberinnen 
W. Golubewa und W. Pletnjowa, die Getreide­
bauern M. Klepikow. N. Perewersewa und J. Pl- 
tra, die Baumwollzüchterin T. Achunowa, der 
Rübenzüchter S. Wlschtak. der Kartoffelbauer 
N. Scherstnew, die Viehzüchter L. -Pelps und 
A. Grigorjew und Tausende andere vortreffliche 
Meister ihres Fachs.

Ehre und Ruhm den Schrlttmacherkollektlven. 
Arbeitshelden. Produktionsneuerern!

Die führenden Kollektive Moskaus starteten 
die Initiative, die Aufgaben der drei Jahre des 
Planjahrfünfts bis zum ersten Jahrestag der neu­
en Verfassung der UdSSR zu erfüllen. Hohe 
Verpflichtungen haben für das Jahr 1978 nam­
hafte Kumpel, die Metallurgen aus Nowollpczk, 
die Textilarbeiter aus Iwanowo und viele andere 
übernommen. ,

Die patriotische Initiative der Schrittmacher- 
kollektive und Arbeiter, der Fahnenträger des 
sozialistischen Wettbewerbs, der Bahnbrecher 
neuer progressiverer Arbeitsformen und -metho- 
den verdient hohe Wertung und Unterstützung, 
und' ihre Erfahrungen — weitestgehende Vcr- 
breilung.

Keiner neben dir darf Zurückbleiben — das 
ist die Kampfdevise der kollektiven Arbeit, das 
Gebot unserer Zeit!

Aktiv am volksumfassenden Kampf um Effek­
tivität und Qualität tellzunehmen das bedeu 
tet, alle Möglichkeiten für die Erzielung der 
höchsten Arbeitsproduktivität zu nutzen. Wert­
volle Erfahrungen in der komplexen Lösung von 
Fragen der Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
der Produktlonseffektlvltät und Arbeltsqualltät 
wurden z. B. im Kollektiv des Wolga-Autowerks 
gesammelt. Hier werden weitgehend technisch 
begründete Leistungsnormen, die Brigadenme­
thode der Arbeitsorganisation, das wirksame Sy­
stem der materiellen und moralischen Aufmunte­
rung für die Erfüllung der Schichtleistungen 
und die rhythmische Herstellung von Kraftwa­
gen angewandt. Fortwährend werden die Ar- 
i>eltsbedlngungen der Werktätigen verbessert. 
Das alles ermöglicht es dem Kollektiv, hohe 
Kennziffern zu erzielen.

Gute Resultate wurden von den Kollektiven 
des Bergbau- und Hüttenkombinats in Norilsk, 
der Vereinigungen „Glawtjumenneftegas". des 
..Mlnudobrenije" in Woskressensk, der Splnn- 
weberel In Dedowsk. der Vereinigung „Moskau­
er Glühlampenfabrik" erzielt.

Von großem Effekt ist die Anwendung der 
Schtschokino-Methode in den Betrieben.

Ein Muster an hochproduktiver Arbeit bei der 
Erntebergung leisteten die Ackerbauern aus 
dem Rayon Ipatowo, Region Stawropol. Dank 
der Anwendung der neuen Technologie erzielten 
sie eine hocheffektive Nutzung der Maschinen, 
schlossen die Mahd In 4 Tagen, die Schwadauf­
nahme — in 9 Tagen ab, erhöhten bedeutend 
die Qualität der Feldarbeiten, vergrößern die 
Getreideproduktion.

Für die Erreichung hoher Arbeitsproduktivi­
tät ist es notwendig, der Erfüllung der Pläne In 
der Einführung neuer Technik und der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation, der Verminde­
rung der manuellen Arbeit, vor allem bei Be­
helfs-, Verlade- und Lagerarbelten, besondere 
Aufmerksamkeit zu schenken.

Breiteste Entfaltung verdienen In diesem Zu­
sammenhang die Erfahrungen des Gebiets Sapo- 
roshje, wo man dank der Verwirklichung tech­
nischer Organisationsmaßnahmen, der Auswer­
tung von Verbesserungsvorschlägen in zwei Jah­
ren über die festgesetzten Aufgaben hinaus die 
Arbeit von 6 000 Arbeitern in der Industrie und 
Im Bauwesen mechanisierte, fast 15 000 Mitar­
beiter der Landwirtschaft von manueller Arbeit 
befreite. Es ist vorgemerkt. Im Laufe des Plan 
Jahrfünfts den Teil der Arbeiter, die mit manu 
elfer Arbeit beschäftigt sind, auf etwa das Dop 
pelte zu vermindern. Solche Möglichkeiten kann 
nan In jeder Republik und in jedem Gebiet er 
mllteln.

Eine der größten Wachstumsreserven der Ar 
icltsproduktlvltät ist die Reduzierung der Ka 
lerfluktuatlon und der Arbeitszeitverluste. All 
ährllch betragen solche Verluste wegen Ar 
acltsbummelel. Stillstände. Abwesenheit von der 
Arbeit mit Genehmigung der Betriebsleitung 
Dutzende Millionen Arbeitertage, Allein In der 

. Industrie wurden aus diesem Grunde im ver-

Werte Genossen! 1
Unsere Heimat trat In das siebente Jahrzehnt ' 

Ihrer heroischen revolutionären Geschichte. Der 
60. Jahrestag des Großen Oktober wurde zu ei­
nem hervorragenden Ereignis im Leben des Lan­
des. der ganzen fortschrittlichen Menschheit. Es 
wurde eine neue Verfassung der UdSSR verab­
schiedet — die Verfassung des entwickelten So­
zialismus, In der alle hervorragenden Errungen- 1 
schäften des Sowjetvolkes verankert sind und 1 
die Leninschen Prinzipien der Volksherrschaft 
eine weitere Entwicklung erfuhren.

Die Beschlüsse des XXV. Parteitags der 1 
KPdSU werden erfolgreich Ins Leben umge- • 
setzt. In den ersten zwei Jahren des Planjahr- ■ 
fünfts erzielte unser Land Fortschritte In allen 1 
Richtungen. Das Nationaleinkommen vergrößer- ! 
te sich um 9 Prozent, der Zuwachs der Industrie- 1 
Produktion betrug 10.8 Prozent. Die Jahres­
durchschnittliche Getreideernte erreichte 209,6 1
Millionen Tonnen statt 181,6 Millionen im 9. ’
Planjahrfünft. Die materiellen und geistigen Be- 1 
dürfnlsse der Bevölkerung werden vollständiger 1 
befriedigt, fast 22 Millionen Personen verbesscr- 1 
ten ihre Wohnverhältnisse, es wurden viele 
Schulen. Kinder-, medizinische und sozial-kul­
turelle Einrichtungen gebaut.

Noch mehr ist die Internationale Autorität der 
Sowjetunion gestiegen. Es haben sich die Posi­
tionen des Weltsozialismus gefestigt, der seine 
gewaltigen Vorteile immer ausgeprägter und 1 
überzeugender zur Geltung bringt.

Die erzielten Erfolge sind das Ergebnis der 1 
konsequenten Verwirklichung der Leninschen 
Politik der Kommunistischen Partei, der auf- 1 
opferungsvollen Anstrengungen der Arbeiter- 1
klasse, der Kolchosbauernschaft, der Volkslntel 1
llgenz.

Genossen! Das dritte Jahr des zehnten Plan- 1 
Jahrfünfts hat begonnen. Das Dezemberplenum 
des ZK der KPdSU billigte und der Oberste So­
wjet der UdSSR bestätigte den Staatsplan der 
wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung für 
das Jahr 1978. Der Plan sieht einen bedeuten­
den ökonomischen Aufstieg, ein weiteres An­
wachsen des Volkswohlstandes, die Festigung der 
Wehrfähigkeit des Landes vor.

In der Rede des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, Genossen L. I. Bresh­
new. aut dem Plenum des ZK der KPdSU wird 
eine tiefschürfende Analyse der Entwicklung der 
Volkswirtschaft in den zwei Jahren des Plan- 
Jahrfünfts geliefert, wird aut Wege zur Behe­
bung der Mängel und Überwindung von Eng­
pässen hingewiesen, werden die nächsten Auf­
gaben der Partei und des ganzen Volkes be­
stimmt.

Für die Lösung der vorgemerkten Aufgaben, 
für die Erfüllung und Überbietung des Jahres­
plans von 1978 und der Aufgaben des ganzen 
10. Planjahrfünfts sind bei uns alle Bedingun­
gen vorhanden: Eine leistungsstarke Industrie 
und eine mechanisierte Großlandwirtschaft, ein 
riesiges wissenschaftlich-technisches Potential, 
gut vorbereitete Kader. Die Volkswirtschaft 
verfügt über bedeutsame Reserven.

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Minister­
rat der UdSSR, der Zentralrat der Sowjetge­
werkschaften und das ZK des Komsomol wenden 
sich an alle Partei-. Sowjet-, Wirtschafts-. Ge­
werkschafts- und Komsomolorganisationen, an 
alle Werktätigen mit dem Aufruf, noch breiter 
den sozialistischen Wettbewerb zu entfalten, sich 
aktiver dem volksumfasscnden Kampf für die 
Steigerung der Produktionseffektivität und Ar- 
beltsqualität. für die Erzielung von Höchstlei­
stungen bel Minimalaufwand anzüschlleßen.

Wollen wir mal. Genossen, wirtschaftlich 
überlegen, wie Im neuen Jahr die Arbeit besser 
zu organisieren Ist. wie die Reserven vollständi­
ger zu nutzen sind, was Jeder dafür an seinem 
Arbeitsplatz. In der Werkhalle, auf dem Bau. 
auf dem Feld, auf der Farm, im Konstruktions­
büro zu tun hat.

Hauptsache ist — von den ersten Tagen des 
Jahres einen straffen Arbeitsrhythmus, die Er­
füllung der staatlichen Planaufgaben und der 
sozialistischen Verpflichtungen durch Jedes Ar- 
bettskollektlv, Jeden Rayon. Jede Stadt, jedes 
Gebiet, Jede Region und Republik zu sichern. 
Denn es Ist allbekannt; wenn auch nur ein Be 
trieb den Plan nicht erfüllt hat. wenn die Pro 
duktlon nicht In der nötigen Nomenklatur und Im 
nötigen Sortiment geliefert wird, so kann das zu 
Stockungen in der Arbeit der kooperierenden 
Betriebe und letzten Endes zu großen, nlchtwlc- 

* oergutzumachenden Verlusten führen. Da Ist ein 
weites Betätigungsfeld. Noch nicht alle Arbel 
tenden erfüllen Ihre Schichtsolls. In den ersten 
zwei Jahren des Planjahrfünfts wurde Jeder elf 
te Industriebetrieb mit dem Realisationsplan 
nicht fertig, sie gaben für 4 Milliarden Rubel zu 
wenig Produktion. Der Produktionsrhythmus ' 
wird auch nicht Immer gesichert.

Die Erfahrungen lehren, daß man ohne Zu 
rtckgebllebcne arbeiten kann. Das wurde Insbe 
sondere Im Gebiet Rostow erzielt, wo es keim 
Betrlèbe gibt, die Ihre Pläne In Realisierung 
der Produktion und Einführung neuer Technll 
nicht erfüllen. Die Rostower geben sich mit deii 
Erzielten nicht zufrieden und bemühen sich, 
nicht nur keine zurückgebliebene Betriebe, son .

Er-

gangenen Jahr für mehr als 3 Milliarden Rubel 
Erzeugnisse zu wenig geliefert.

Es gilt., jede Arbeitsminute zu schätzen und 
zu nutzen! Die vollständige Nutzung der Arbeits­
zeit ist eine der Hauptquellen für die Vermeh­
rung der gesellschaftlichen Reichtümer und der 
Macht unserer Heimat!

Der Kampf um- die größtmögliche Arbeitspro­
duktivität Ist mit der Sorge um den arbeitenden 
Menschen untrennbar verbunden. Höhere Ergeb­
nisse erzielen jene Betriebe, wo eine aktive 
Arbeit zur Verbesserung der Arbclts- und Er­
holungsbedingungen, zur Hebung des Bildungs­
und Qualifikationsniveaus der Kader geleistet 
wird. Diese Fragen müssen ständig Im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit der Wirtschaftsleiter 
stehen. Unsere Gewerkschaften verfügen über 
große Rechte und Möglichkeiten In dieser Sa­
che.

Es kommt darauf an, daß der gesamte Pro­
duktionszuwachs in den funktionierenden Betrie­
ben durch Steigerung der Arbeitsproduktivität 
erzielt wird. Das ist gegenwärtig das wichtig 
ste. das bedeutsamste!

Aktiv für die Effektivität kämpfen bedeutet 
die Qualität der Erzeugnisse unentwegt verbes­
sern, Ihr technisches Niveau, ihre Betriebssicher­
heit und Dauerhaftigkeit heben. In der Qualität 
der Erzeugnisse konzentriert sich wie im Brenn 
punkt der Beitrag der Wissenschaft sowie das 
technische Niveau der Produktion und die gan­
ze Arbeitstätigkeit des Kollektivs. Im Land 

. wächst unentwegt die Produktion von Erzeug­
nissen höchster Gütekategorie, alljährlich wird 
die Produktion von mehr als 3 000 neuen Arten 
Maschinen, Ausrüstungen und Geräten auf­
genommen und mehr als 1 800 Arten veralteter 
Erzeugnisse aus der Produktion gezogen. Weit­
gehende Verwendung findet das Lwower Kom­
plexsystem der Qualitätssteuerung.

Doch wenn wir das Erreichte von den Positio­
nen der hohen Forderungen unserer Zelt be­
trachten. ist es ganz offensichtlich, daß an der 
Verbesserung der Qualität hoch viel und *•“- 
harrllch gearbeitet, daß der Umfang der 
Zeugnisse mit dem staatlichen Gütezeichen ver­
größert werden muß. Unterdessen wird diese 
Aufgabe nicht überall erfolgreich gelöst.

Die Beseitigung der Ursachen, die zu schlech­
ter Qualität führen, hängt in entscheidendem 
Maße von den Betrieben selbst ab. Wo man sich 
dieser Sache richtig annimmt, bleibt das Resul­
tat nicht aus. Seinerzeit wurde die Qualität der 
Aggregate für Stahlstrangguß im Nowollpezker 
Hüttenwerk einer ernsten Kritik unterzogen. Ihr 
Hersteller — das Kollektiv ues „Uralmaschsa 
wod" — zog richtige Schlüsse daraus und mo­
dernisierte in kurzer Zelt zusammen mit den 
Metallurgen diese- Aggregate. Dadurch konnte 
die projektierte Kapazität der größten Sauer- 
stoff-Konverterabtellung des Landes übertroffen 
und die Gestehungskosten der Erzeugnisse we­
sentlich verringert werden.

Die Arbeiter, Kolchosbauern, Ingenieure, 
Konstrukteure und Wissenschaftler müssen ihr 
Möglichstes tun. um die Produktion von Erzeug 
nlssen hoher Qualität zu vergrößern. Mögen die 
konkreten, tiefsinnigen Initiativen ..Arbelterga 
rantie für das Planjahrfünft der Effektivität und 
Qualität’', ..Das Gewissen des Arbeiters Ist der 
beste Kontrolleur" In der Arbeit aller Kollektive 
zur Regel werdenl

Um Effektivität und Qualität aktiv kämpfen 
bedeutet, die Grundproduktionsfonds besser zu 
nutzen. Das ist unser Reichtum, der dank der 
Arbeit von Generationen geschaffen wurde, und 
es ist nötig, daß er vollauf in Anspruch genom­
men wird. Wir haben große Möglichkeiten. Doch 
hat die Industrie im verflossenen Jahr weniger 
Roheisen, Stahl, Mineraldünger, Traktoren. Me­
tallbearbeitungsmaschinen und Baustoffe produ­
ziert, als es die vorhandenen Kapazitäten ge­
statteten.

Denken Sie mal, Genossen, über folgende Tat­
sachen nach. Die Leistung gleichartiger Aus­
rüstungen unterscheidet sich in den Betrieben 
bei der Produktion gleicher Erzeugnisse oft 
scharf voneinander. So erhält man zum Beispiel 
in der Spinnweberei Schuja/Tesa mit denselben 
Webstühlen um 28 Prozent mehr Stoffe als im 
Textilkombinat Mlngetschaur. Im Westsibiri­
schen Hüttenwerk beträgt die Stahlproduktion Je 
Tonne Kapazität der Sauerstoffkonverter 5.7 
Tonnen mehr als in Jcnakljewo.

Viele Erzeugnisse vermißt die Volkswirtschaft 
deswegen, well die neuen Produktionskapazitä­
ten zu langsam in Betrieb genommen werden. 
Die Anlage für Karbamldharzerzeugung. die vor 
lünf Jahren im Stickstoffdüngerwerk Jonava in 
der Litauischen SSR in Nutzung genommen 
wurde, wird weniger als zur Hälfte genutzt. 
Genauso sieht es in der Schuhfabrik Cherson 
lUS.

In mehreren Fällen kommt es häufig zu Still­
ständen der Ausrüstungen. In den Maschinen 
laubetrieben lagen im vorigen Jahr täglich 
Zehntausende Werkzeugmaschinen still. In Kol 
Hosen und Sowchosen machten die Stillstände 

der Traktoren 13 Prozent der Arbeitszeit aus 
Während der Erntekampagne fiel Jede sechste 
Kombine aus..........................

Besondere Aufmerksamkeit muß der Erhö 
hung des Schichtkoeffizienten geschenkt werden. 

vor allem Im Maschinenbau. Eine beträchtliche 
Zahl von Betrieben arbeitet praktisch in einer 
Schicht. Der Schichtkoeffizient der Traktoren 
in der Landwirtschaft sinkt

Es gilt, die Ursachen ähnlicher Erscheinungen 
zu ergründen und nötige Maßnahmen zu ergrei­
fen. Die Produktionskapazitäten. Jede Maschine, 
jédes Aggregat und Jede Anlage effektiv zu nut­
zen Ist die vornehmste Pflicht der Wirtschafts­
leiter. der Arbeitskollektive und aller Werktä­
tigen!

Um die Effektivität aktiv kämpfen, bedeutet 
das Volkseigentum hüten, einen rationellen Ein­
satz von Rohstoffen. Materialien, Brennstoff und 
Elektroenergie anstreben und das Sparsamkeits­
prinzip verstärken. Sich an die Werktätigen 
wendend, sagte W. I. Lenin nach dem Sieg der 
Oktoberrevolution: ..Schützt und hütet wie euren 
Augapfel den Boden, das Getreide, die Fabri­
ken. die Maschinen, die Produkte, das Verkehrs­
wesen — das alles wird von nun an gänzlich 
euer Eigentum, wird Gemeineigentum des gan­
zen Volkes sein" (Werke. Bd. 35, S. 67. russ.).

Je reicher unsere Gesellschaft ist, desto spar­
samer muß sie sein. Besonders wichtig Ist es. 
das Sparsamkeitsprinzip beim Einsatz von Er­
zeugnissen. die in der Volkswirtschaft heute am 
meisten gefragt sind, zu verstärken.

Man darf sich damit nicht zufriedengeben, daß 
die Metallabfälle in der Volkswirtschaft hoch 
bleiben und praktisch nicht verringert werden. 
Millionen Tonnen Metall sind in der unvollende­
ten Bauproduktion, den unmontierten Ausrü­
stungen und beschwerten Konstruktionen ..ein­
gefroren". Groß sind die Verluste wegen des 
Ausschusses.

Von großer Bedeutung ist die Popularisierung 
der Erfahrungen der Betriebe, der Forschungs 
und Konstruktionsorganisationen des Gebiets 
Tscheljabinsk, wo eine planmäßige Arbeit zur 
Einsparung des Metalls und zur Verbesserung 
seiner Qualität, zur Verringerung des Metallver­
brauchs für Maschinen und Ausrüstungen sowie 
zur Vervollkommnung der Arbeitsabläufe gelei­
stet wird. Bel dem Kollektiv des Moskauer Ll- 
chatschow-Autowerks. das die materialsparende 
Produktlonstechnologle entwickelt hat und sie 
einführt, die Zehntausende Tonnen Metall 1m 
Jahr einsparen läßt, kann man so manches ler­
nen.

Scharf steht die Frage über den sparsamen 
Verbrauch der Brennstoff- und Energieressour­
cen. Beispielgebend sind dabei die Werktäti­
gen des Gebiets Kemerowo. In den letzten Jah­
ren wurden dort etwa 2.5 Millionen Tonnen Ein­
heitsbrennstoff gegenüber der Norm eingespart

Zugleich kommt es im Land in etwa 3 000 
Betrieben und Organisationen zum Mehrver­
brauch an Brennstoff und in mehr als 2 600 Be­
trieben und Organisationen — zum Mehrver­
brauch an Elektroenergie. Im ganzen gehen so­
viel Brennstoffressourcen verloren, die für die 
Deckung des Jahresbedarfs einiger Großstädte 
ausreichen würden.

Einen großen Effekt kann eine bessere Nut­
zung der Sekundäraufkommen an Metall und an­
deren Materialien ergeben.

Äußerst aktuell bleibt das Problem der Ver­
ringerung von Verlusten in der Landwirtschaft. 
Jährlich geht eine Menge Getreide. Kartoffeln. 
Gemüse und Obst bei Erntebergung. Transportie­
rung. Verarbeitung und Aufbewahrung verlo­
ren. Es kommt immer noch zu großen Vieh- 
ausfällcn. verderben viele Mineraldünger.

Der rationelle Einsatz der materiellen, finan­
ziellen und Arbeitskräfteressourcen ermöglicht 
cs. die Selbstkosten der Erzeugnisse stets zu 
verringern und die sozialistischen Akkumulatio­
nen zu mehren. Die meisten Arbeltskollektlve 
wirken beharrlich in dieser Richtung. Doch blei­
ben die Produktionskosten In einem bedeutenden 
Teil der Industriebetriebe noch hoch, die Pläne 
der Selbstkostensenkung werden nicht erfüllt. In 
neun Monaten des Jahres 1977 ließen die er­
wähnten Betriebe einen Mehrverbrauch für 1,5 
Milliarden Rubel gegenüber den Planselbstko- 
slcn zu. In höchstem Maße bezieht sich das auf 
die Chemie-, Kohle und- Leichtindustrie. In ei­
ner Reihe von Fällen sind unbegründete Unter­
schiede beim Produktionsaufwand für gleiche 
Erzeugnisse vorhanden. Die Aufgaben zur Selbst­
kostensenkung der Bau- und Montagearbeiten 
werden nicht vollständig erfüllt, oft kommt es 
auch zu beträchtlichen Mehrausgaben gegenüber 
den festgelegten Kostenplänen.

Die Partei-, Sowjet-. Wirtschafts-. Gewerk- 
Schafts- und Komsomolorganisationen und die 
Organe der Volkskontrolle müssen den Kampf 
um Ökonomie und Sparsamkeit verstärken, die 
Arbeit zur Selbstkostensenkung in allen Betrle-- 
l>cn und Bauorganisationen, an Jedem Arbeits­
platz verbessern. Es gilt, den Wettbewerb auf 
gründ des persönlichen und des kollektiven 
Einsparungskontos zu entwickeln und die Initia­
tive der Leningrader zu verbreiten, die im Jahr 
1978 zwei Tage mit elngcsparten Rohstoffen 
und Materialien arbeiten wollen. Es Ist notwen­
dig, In allen Arbeltskollektlven die öffentliche 
Unlonsbcgutachtung der Effektivität der Nut 
zung von Rohstoffen. Materialien, von Brenn 
stolf- und Energieressourcen auf einem hohen Ni­
veau zu veranstalten.

In allem, im großen und Im kleinen zu spa­

ren, die Selbstkosten zu senken und Fälle von 
Verschleuderung und Verschwendung völlig ab- 
zuschatfen, Ist die unerläßliche Forderung der 
sozialistischen Wirtschaftsführung, die Pflicht al­
ler Werktätigen!

Die Erreichung einer hohen Effektivität und 
Qualität Ist mit der grundsätzlichen Verbesse­
rung des Investitionsbaus und der beschleunig­
ten Inbetriebnahme von Produktionsobjekten 
untrennbar verbunden. Wir bauen viel und ha­
ben unbestreitbare Erfolge in dieser Sache. Mu­
ster an hoher Organisiertheit und schöpferischer 
Arbeit liefern die Bauarbeiter der Baikal-Amur- 
Magistrale. des KamAS. des ..Atommasch". der 
petrolchemlschen Betriebe Baschkiriens und an­
derer Bauorgantsationen. An den Bauvorhaben 
wächst stets die Zahl von Kollektiven, die hohe 
Leistungen bei guter Qualität erzielen.

In den verflossenen zwei Planjahren wurden 
Jedoch die Aufgaben in der Inbetriebnahme vie­
ler Produktionskapazitäten nicht erfüllt. der 
Umfang der unvollendeten Bauproduktion und 
der nichtmontierten Ausrüstungen erweiterte

Seit mehreren Jahren wird zum Beispiel das 
Synthesekautschukwerk In Perm errichtet. Es 
war geplant, die Kapazitäten des Kohlentage­
baus Cholbodshin In der Burjatischen ASSR und 
des Chemiewerks Perwomaiski im Gebiet Char­
kow vor zwei Jahren in Nutzung zu nehmen. 
Doch bis heute sind sie noch nicht produktions­
wirksam. Mit Rückstand wird das Land- und das 
Melloratlonsbauwesen in der Nlchtschwarzerde- 
zone der RSFSR entwickelt.

Die Bauleute und die Mitarbeiter der Projek- 
tlerungs-, Montage- und Planungsorganisationen 
müssen die Anstrengungen. Mittel und Ressour­
cen vor allem auf die zur Inbetriebnahme, geplan­
ten Objekte konzentrieren, die Rekonstruktion 
der Betriebe aktiver verwirklichen, die Beschleu­
nigung der Bauarbeiten und die Senkung Ihrer 
Kosten anstreben, die Brigadenvertragsmethode 
weitgehender einführen. Alles, was für das 
Jahr 1978 und für das Planjahrfünft yorge- 
merkt Ist. muß termingerecht und hochqualitativ 
gebaut werdenl

Die Erhöhung der Effektivität der Volkswirt 
schäft fordert eine wesentliche Verbesserung der 
Arbeit des Transportsystems. Zur Zeit werden 
für die Entwicklung des Transports zusätzliche 
Ressourcen bewilligt. Zugleich werden gewisse 
Schwierigkeiten beim Gütertransport oft nicht 
nur wegen Mangels an Verkehrsmitteln hervor­
gerufen, sondern auch durch Ursachen, die sich 
ohne großen Aufwand beseitigen lassen. Es Ist 
notwendig, eine Verringerung von Leerfahrten, 
von Zeitverlusten bei Ladearbeiten sowie eine 
volle Nutzung der Lademasse aller Verkehrsträ­
ger anzustreben.

In erster Linie bezieht sich das auf den Ei­
senbahntransport. Nicht rhythmisch funktioniert 
zum Beispiel die Nordkâukaslsche Eisenbahn 
Den Plan im Güterumschlag und in der Abferti­
gung einer Reihe von wichtigen Gütern erfüllt 
sie nicht. Dadurch gibt es Störungen bei der Zu­
stellung von Gütern an die Konsumenten, in vie­
len Betrieben stiegen die Oberplanbestände an 
Fertigerzeugnissen an. _ . , , .

Ineffektiv wird ein bedeutender Teil der Last 
kraftwagen genutzt So stehen In der territoria­
len Autotransportverwaltung der Zentral-Schwarz­
erdezone etwa 40 Prozent Maschinen und jeder 
zweite Anhängewagen still Die Kraftwagen 
sind am Tag etwas mehr als 9 Stunden einge­
setzt, davon stehen sie etwa zwei Stunden bei 
den Ladearbeiten still und machen auf mehr als 
einem Drittel der Laufstrecke Leerfahrten. Die 
meisten Kraftverkehrsbetriebe dieser Verwal­
tung erfüllen die festgelegten Transportpläne

Beträchtliche Reserven gibt es auch In der Ar 
beit der See- und der Binnenschiffahrt sowie der 
Luftfahrt.

Die Mängel zu beseitigen und eine exakte 
und reibungslose Arbeit des Transports zu orga­
nisieren Ist Ehrensache des millionenstarken 
Trupps der Transportarbeiter.

Die wichtigste, die ganze Partei und das gan 
ze Volk angehende Aufgabe. Ist die weitere Ent­
wicklung der Agrarproduktion und die Erhö­
hung Ihrer Effektivität. Für das Jahr 1978 Ist In 
diesem Zweig ein sehr hohes Wachstumstempo 
vor gemerkt.

Ein Schwerpunktabschnitt bleibt die Produk­
tion von Getreide, dessen Gesamtertrag minde­
stens 220 Millionen Tonnen betragen muß. 
Ein Gegenstand besonderer Sorge muß die 
höchstmögliche Vergrößerung der Flelschpro- 
duktlon sein. Gerade hier muß ein Höchstmaß 
an Anstrengungen und materiellen Ressourcen 
konzentriert werden. Es steht bevor, die Erzeu­
gung und den Aufkauf von Zuckerrüben. Baum­
wolle. Sonnenblumenkörnern. Gemüse. Milch. 
Eiern und anderen Produkten wesentlich zu 
vergrößern. Es gilt auch, die Selektlonsarbelt im 
Pflanzenbau wie in der Tierzucht größtmöglich 
zu verbessern.

Die Werktätigen des flachen Landes haben 
alle Möglichkeiten, nicht nur die vorgemerkten 
l«elstungsgrenzen zu erreichen. sondern auch 
Größeres zu erzielen. In den letzten Jahren er

(Schluß S. 2)
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stärkte beträchtlich die materiell-technische Ba­
sis der Landwirtschaft Die Lieferungen von neu­
en Maschinen und Mechanismen. Mineraldün­
gern und anderen Mitteln an das Dorf steigen 
an.

Es kommt darauf an. daß diese Möglichkeiten 
besser genutzt und die großen Reserven In An­
spruch genommen werden. Uber die die Land­
wirtschaft. jeder Kolchos und Sowchos verfügen. 
Von deren Vorhandensein zeugt das Beispiel 
zweier Nachbargebiete — Tambow und Woro- 
nesh. Beide befinden sich praktisch unter glei­
chen Natur- und Klimaverhältnissen, Ihnen wird 
fast die gleiche Menge von Mineraldüngern und 
anderen Ressourcen zugeteilt.

Und wie Ist das Resultat? Int Tambower Ge­
biet waren In den ersten zwei Planjahren die 
Getreideerträge um 3.5 Zentner Je ha niedriger 
als 1m Gebiet Woronesh, die Sonnenblumener­
träge — um 3.4 und die Zuckcrrübenerträge — 
um mehr als 90 Zentner. Bedeutend niedriger 
sind auch die Tlerlelstungcn.

Es ist Pflicht der Kolchosbauern, der Sow- 
chosarbelter und der Spezialisten der Landwirt­
schaft, dje Viehwinterung erfolgreich durchzu- 
führen, d|e Frühjahrsaussaat sorgfältig vorzube« 
reiten, jeden Hektar Boden, jeden Zentner Fut­
ter und Dünger. Jede Maschine und jeden Ru­
bel Investitionen effektiver zu nutzen, eine ma­
ximale Vergrößerung der Produktion und Ver­
besserung der Qualität aller Agrarerzeugnisse 
beharrlich anzustreben!

Verantwortliche Aufgaben wurden In der Er­
weiterung der Produktion von Massenbedarfs­
artikeln. in der Bessergestallung des Handels 
und der Dienstleistungsbetreuung der Bevölke­
rung gestellt. Mit Ihrer Lösung sind die Reali­
sierung des sozialen Programms des zehnten 
Planjanrfünfts sowie die Hebung des Lebens­
standards der Sowjetmenschen unmittelbar ver­
bunden.

Im Zuge der Erfüllung des Jahrespjans muß 
eine große Arbeit zur Ermittlung und Nutzung 
zusätzlicher Möglichkeiten für die Erweiterung 
der Produktion von Massenbedarfsgütern gelei­
stet werden. Jeder Zweig und Jeder Betrieb hat 
einen gewichtigen Beitrag zur Lösung dieser 
Aufgabe von großer ökonomischer und politi­
scher Tragweite zu leisten. Ein breites Tätig­
keitsfeld eröffnet sich hier auch für die Initiati­
ven der Republiken, Regionen und Gebiete.

Aktuell bleibt nach wie vor das Problem der 
Verbesserung der Qualität und des Sortiments 
der Erzeugnisse. Viele Betriebe liefern Erzeug­
nisse niedriger Qualität, Veralteter Fassons, die 
nicht gefragt werden und Lagerhüler sind- Hoch-

Sroduktlve Erzeugnisse liefern, auf die verän- 
erte Nachfrage der Bevölkerung operativ rea­

gieren Ist direkte Pflicht der Werktätigen der 
Leicht- und Lebensmittelindustrie sowie der 
Schwerindustriebetriebe, die Kulturwaren und 
Haushaltsgegenstände herstellen. All das muß 
Gegenstand tagtäglicher Sorge der Partei-, So­
wjet- und Wirtschaftsorgane sein.

Eines der wichtigsten Glieder Im Maßnahmen- 
System zur Steigerung der Effektivität und Ver­
besserung der Qualität Ist die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts, die 
Bcsscrgcstaltung der Arbeit der wissenschaftli­
chen Institutionen. Projcktlerungs- und Konstruk­
tionsorganisationen. Ihre Anstrengungen müssen 
auf die maximale Konzentration der wissen­
schaftlich-technischen Kader und der materiellen 
Ressourcen auf die entscheidenden Richtungen 
der Wissenschaft und Technik, auf die Steige­
rung der Effektivität und Verbesserung der Qua­
lität fundamentaler und angewandter Forschun­
gen abgezielt sein.

Es gilt, die Verbindung der Wissenschaft mit 
der Praxis noch aktiver zu festigen, allerorts ei­
ne Wende der Erarbeitungen zu Problemen der 
Intensivierung der Produktion, zur Schaffung 
vollendeter hochproduktiver Maschinensysteme, 
der neuesten technologischen Prozesse und Werk­
stoffe zu sichern, die schnellste Auswertung wis­
senschaftlicher Errungenschaften In der Volks­
wirtschaft anzustreben.

In der Lösung dieser Fragen spielen die wis­
senschaftlich-technischen Gesellschaften, die Er- 
ander und Rationalisatoren eine große Rolle.

Es Ist die berufliche und moralische Pflicht 
und Ehrensache der Wissenschaftler, Ingenieure 
und Techniker, eine hoho wissenschaftliche und 
ingenieur technische Sicherung für die Entwick­
lung der Produktion anzustreben.

Die wichtigste Voraussetzung für die Steige­
rung der Effektivität der Produktion und die er­
folgreiche Erfüllung des Plans von 1978 ist Or­
ganisiertheit und Disziplin in allen Stufen, an al­
len Abschnitten unserer Arbeit. Die Rede ist 
hier von der Arbeitsdisziplin, von der technolo­
gischen Disziplin und von der Plandisziplin.

Besonders groß Ist das Maß der Verantwor­
tung für die Erfüllung der staatlichen Auflagen, 
für die strengste Einhaltung der Plandisziplin 
der Ministerien und Ämter sowie Ihrer Mitarbei­
ter. Sie sind verpflichtet, auch ferner das ganze 
Leitungssystem zu vervollkommnen, besonders in 
jenen Produklionsgll’edern, die von entscheiden­
der Bedeutung sind. Es gilt, überall und In al­
lem von den gesamtstaatlichen Interessen aus­
zugehen und die Elemente von Ressortgeist und 
Lokalpatrlotlsmus entschieden zu beseitigen.

Es Ist Pflicht der Leiter der Vereinigungen. 
Betriebe und Organisationen, bessere Produk­
tionskennziffern zu erzielen, diese mit den volks­
wirtschaftlichen Endresultaten enger zu koordi­
nieren. die sozialpolitischen Aspekte der ange­
nommenen Beschlüsse ständig zu berücksichti­
gen, die Initiative und das Schöpfertum der 
Werktätigen rechtzeitig au unterstützen.

In der Verbesserung der Produktlons- und 
Arbeitsorganisation, In der Erziehung der Men­
schen splult die zahlenmäßig stärkste Kategorie 
der Leiter — Brlgadlere, Meister, Abschnitts­
und Schlchtlelter — eine große Rolle. Ihre be­
ruflichen Kenntnisse und Erfahrungen, das hohe 
Verantwortungsgefühl sind eine wichtige Vor­
aussetzung für die Festigung der Disziplin und 
Ordnung in der Produktion.

Die Grundparteiorganisationen als Kern der 
Arbeitskollektive sind berufen, den Einfluß auf 
alle Aspekte der Tätigkeit der Betriebe und An­
stalten zu verstärken, um die kommunistische Er­
ziehung der Menschen und um die Schaffung ei­
ner Atmosphäre gemeinsamer Arbeit und schöp­
ferischer Suche ständig Sorge zu tragen.

Die Interessen der Sache (ordern, daß die Par­
teiorgane und die Sowjets der Volksdeputierten 
die Kontrolle und Organisation der Erfüllung 
der Direktiven der Partei und Regierung ver­
stärken. den Leninschen Leitungsstil durchset­
zen. die Kritik und Selbstkritik als wirksames 
Mittel zur Beseitigung der Mängel und Erzie­
hung der Kader weiterentwickeln.

Teure Genossenl ■
Die Realisierung der vor dem Land In diesem 

Jahr stehenden großen und komplizierten Aufga­
ben fordert die Mobilisierung der Kräfte, der 
Kenntnisse und der Fähigkeiten, eine weitere 
Steigerung der politischen und Arbeltaaktlvität 
der Werktätigen. „Es Ist notwendig, den Ar­
beitselan und straffen Rhythmus des Jubiläums­
wettbewerbs zu erhalten und zu festigen", sagte 
Genosse Breshnew L. I. auf dem Dezemberple­
num des ZK der KPdSU. ,,Es gilt, heute besser 
als gestern, morgen besser als heute zu arbeiten. 
Das Ist die Tageslösung. Besser aber — das be­
deutet den Schwerpunkt auf die Qualität, die 
Effektivität und die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität legen. Gerade hier Ist der Kern der 
sozialistischen Verpflichtungen sowie unserer 
Wirtschaftstätigkeit im ganzen.“

Die Organisation des sozialistischen Wettbe­
werbs besserzugestalten, seine Wirksamkeit zu 
heben ist die vornehmste Pflicht der Partei-, So­
wjet-, Wirtschaftsorgane-, Qewerkschafts- und

ZENTRALKOMITEE
DER KPdSU

Komsomolorganisationen. Es gilt, sich von den 
Beschlüssen des Dezemberplenums des ZK der 
KPdSU, dem Beschluß des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol 
Uber den sozialistischen Unionswettbewerb Im 
10. Planjahrfünft leiten zu lassen und anzustre­
ben. daß die Verpflichtungen und Qegenpläne 
mobilisierend sind und die vorhandenen Reser­
ven berücksichtigen. Die Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit Sind berufen, in den ersten 
Reihen der Wetteifernden zu schreiten. Unter 
den Bedingungen eines hohen Aufschwungs des 
sozialistischen Wettbewerbs erhöht sich noch 
mehr die Verantwortung der Mitarbeiter aller 
Leitungsstufen, der Leiter der Produktionsverei­
nigungen und Betriebe für die Schaffung aller 
Bedingungen zur Erfüllung der übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen und Qegenpläne. 
Es gilt, die Publizität des Wettbewerbs zu heben, 
die Bestarbeiter und Produktlonsneucrer mit 
Ehre und Achtung zu umgeben. Ihre Erfahrun­
gen und Errungenschaften weitgehend zu ver­
breiten und auszuwerten.

Es ist wichtig, die Ursachen der Nichterfül­
lung der Verpflichtungen tiefschürfend zu ana­
lysieren. allen Wettbewerbsteilnehmern höhere 
Zielmarken erreichen zu helfen, zu diesem 
Zweck sind die Lehrmeisterschaft. Aktivisten­
schulen. das System der ökonomischen Schulung, 
die Massenmedien und Propagandamltlel weit­
gehender zu nutzen.

Teure Genossen!
Unser Land befindet sich In einer wichtigen 

Etappe der Erfüllung des zehnten Fünfjahrplans. 
Möge das Jahr 1978 für alle Sowjetmenschen 
ein Jahr der Stoßarbeit, neuer Erfolge und neu­
er Siege werdenl

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Minister* 
rat der UdSSR, der Zentralrat der Sowjetge­
werkschaften und das ZK des Komsomol richten 
an die heldenhafte Arbeiterklasse den Aufruf, 
auch ferner In der Avantgarde des volksumfas- 
senden sozialistischen Wettbewerbs zu schreiten, 
mustergültige hochproduktive Arbeit zu leisten, 
ein sorgsames und wirtschaftliches Verhalten 
zum Volkseigentum zu bekunden, als Vorbild ho­
her Ideentreue und Organisiertheit zu dienen!

Wir wenden uns an die ruhmreiche Kolchos­
bauernschaft und aa alle DorfwerkUtlgea — 
schließt Euch aktiver an die Bewegung für Er­
zielung von Höchstertragen landwirtschaftlicher 
Kulturen und größtmöglicher Tierleistungen an. 

MINISTERRAT 
DER UdSSR

ZENTRALRAT DER 
SOWJETGEWERKSCHAFTEN

vergrößert die Produktion aller Agrarerzeugnis­
se für eine vollere Befriedigung der wachsenden 
Bedürfnisse der Bevölkerung und der Volks­
wirtschaft!

Wir wenden uns an die sowjetische Intelli­
genz, an die Mitarbeiter der Wissenschaft, Tech 
nik und Kultur — strebt eine Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts an, 
vergrößert Euren Beitrag zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft. Möge die schöpferische Arbeit 
des Ingenieurs und Agronomen, die Suche des 
Wissenschaftlers, die Erfahrungen und Kenntnis­
se des Pädagogen und Arztes, das Lied und die 
begeisterte Zelle des Schriftstellers In den Ar­
beitsrhythmus des Planjahrfünfts strömen!

Wir appellieren an Euch, teure Sowjetfrauen 
— durch Eure Arbeit in der Produktion, Eure 
mütterliche Sorge um die Familie und die Er­
ziehung der Kinder habt Ihr allgemeine Aner­
kennung und Achtung erworoem Heie.ugc £.uch 
aktiver am gesellschaftlichen Leben und an der 
schöpferischen Arbeit!

Wir appellieren an die Komsomolzen, an die 
gesamte Jugend des Landes — wartet dem 60. 
Jahrestag des Leninschen Komsomol mit neuen 
Erfolgen auf| Setzt würdig die ruhmreichen Tra­
ditionen der älteren Generationen fort, eignet 
Euch beharrlich Kenntnisse und Berufsmeister­
schaft an. arbeitet aktiv In der Produktion und 
an den Stoßbauten des Planjahrfünfts!

PUlcht der Kommunisten ist es. Immer und 
überall voran zu sein, den Kampf für die Stei­
gerung der Effektivität und Verbesserung der 
Qualität zu leiten, einen allgemeinen Auf­
schwung anzustreben. aktive Organisatoren und 
Erzieher der Massen zu sein!

Das Zentralkomitee der KPdSU, der Minister­
rat der UdSSR, der Zentralrat der SowJ.tge- 
werkschaften und das ZK des Komsomol bringen 
ihre feste Überzeugung zum Ausdruck, daß die 
Partei-, Sowjet-. Wlrtschafts-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen, die Arbeiter, die 
Kolchosbauern und die Intelligenz, alle Werk­
tätigen unserer großen Heimat, enggeschart um 
die Leninsche Partei, den sozialistischen Wettbe­
werb um die Erfüllung und Übererfüllung der 
Auflagen für 1978 noch weitgehender entfalten 
und neue Erfolge In der Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU erzielen werdenl

ZK DES KOMSOMOL 
DER SOWJETUNION

Die wichtigste, die ganze Par­
tei und das ganze Volk angehen­
de Aufgabe ist die weitere Ent­
wicklung der Agrarproduktion und 
die Erhöhung ihrer Effektivität. 
Für das Jahr 1978 ist in diesem 
Zweig ein sehr hohes Wachstums­
tempo vor gemerkt.

In gutem Tempo wird im Thälmann-Sowchot. Gebiet Kustanel. die land­
wirtschaftliche Technik überholt. Daiu trägt der sozialistische Wettbewerb 
zwischen allen Reparaturarbeifern bei. An der Spitze stehen Heinrich Lorenz 
Konrad Baumbach und August Ries (auf dem Bild v. I. n, r )

Fgloi A. Vetter

Ein heißer Wintertag
Ein Wintertag Ist nur kurz, 

aber wieviel läßt sich da machen... 
Der Geländewagen des Sowchos- 
dlreklors hält vor der Schweine­
farm. und schon nach einigen Mi­
nuten hört sich Iwan Tichono­
witsch Jermolajew die sachliche 
und gründliche Information des 
Farmorlgadlers Michael Ohl an.

..Der Tagesablauf ist exakt ge­
staltet ", erzählt Ohl. ..der Veteri­
närdienst ist auf entsprechendem 
Niveau, was man leider vom 
Mikroklima in der Farm nicht sa­
gen kann. Und das bereitet uns 
großen Kummer. Bisher war es 
ja noch nicht mal richtig kalt. 
Sollte es aber bald harten Frost 
geben, dann sind wir schlimm 
dran."

„Und was sagt Ermlsch dazu, 
oder hast du dich mit Ihm dar­
über noch nicht beraten? Kopf 
hoch. Junge, wir werden uns 
sehon was elnfallen lassen."

Und wieder (st der Geländewa­
gen unterwegs. Jetzt fährt er uns 
nach Lltwlnowka, eine Abteilung 
des Sowchos. Hier befindet sich 
die Farm, in der das gesamte 
Rindvieh der Wirtschaft unterge- 
bracht Ist. Eigentlich paßt das 
Wort Farm hier gar nicht, es ist 
fürwahr eine Fabrik für Flelsch- 
und Milchproduktion.

Allein im Jubiläumsjahr wur­
den hier 10120 Zentner Fleisch 
und 20 000 Zentner Milch erzeugt 
und an die Verarbeitungsbetriebe 
geliefert, was 110 und 119 Pro­
zent der Planerfüllung ausmacht.

„In einer Farm zu arbeiten, wo 
Ordnung und Bequemlichkeit herr­
schen. wo alle kraft- und zeitrau­

Bei der Saatffutk out rolle
Alle 1« staatliche Inspektionen 

in den Rayons des Gebiets Urslsk 
schlossen die Überprüfung des Sa­
menguts ab. Als erste, noch im 
November vorigen Jahres, waren 
mit dieser verantwortungsvollen 
Arbeit die Samenzüchter aus dem 
Rayon Burli fertiggeworden. Un- 
konditionierten Samen gab es dies­

benden Prozesse mechanisiert 
sind, bereitet viel Freude," Das 
sind die Worte einer der besten 
.und ältesten Melkerinnen der 
Wirtschaft Alida Schembel wie 
übrigens auch die Meinung aller 
Farmarbeiter.

„Mehrere Jahre war unsere 
Viehzucht nur wenig produktiv", 
sagte Jermolajew. „Der Ausweg 
lag in der Industrialisierung die­
ses wichtigen Zweiges, das wuß­
ten wir bestimmt, dafür mußte 
aber vorerst eine feste Grundlage 
geschaffen werden. Damit hatten 
wir auch die Umgestaltung be- 
fonnen. Es liegt Ja auf der Hand.

m auch im Winter stabil hohe 
Kennziffern zu erringen, müssen 
entsprechende Bedingungen vor­
handen »cm. Ausschlaggebend lat 
da Futter mit reichem Kalorien­
gehalt. Heute verfügen wir be­
reits Uber zwei Futterküchen, die 
die Rinder mH schmackhaftem 
Futter In genügender Menge ver­
sorgen. Eine weitere wichtige Be­
dingung für hohe Produktivität 
der Tiere ist ein vortreffliches 
Mikroklima. In relativ kurzer 
Frist gelang es unserem Elektro­
ingenieur Heinrich Ermlsch. hier 
In dieser Farm das Problem zu 
lösen. Heute wird die Herde mit 
angewärmtem Wasser getränkt, 
der Fußboden wird warmgehal­
ten."

Als Jermolajew auf Ermlsch 
zu sprechen kam. erinnerte er 
alch an den Kummer Michael 
Ohls.

Heinrich Ermlsch hört dem Di­
rektor aufmerksam zu und sagt: 

mal hier die Mindestmenge. Die 
Getreldebaucrn aus dein Sowchos 
„Pugatschjowski“, Rayon Burli, 
bereiteten für die künftige Ernte 
etwa 29 000 Zentner Saatgut von 
Sommerkulturen vor.

Ober vollwertigen Samen ver­
fügen zur Zelt die Sowchose „Shda­
now". „Permski” und „Prawda".

„Ich bin überzeugt, daß sich 
auch in der Schweinefarm das 
nötige Mikroklima schaffen läßt, 
man braucht nur...“ Und beide 
gehen für kurze Zelt an die Be­
rechnungen.

Wir besuchen auch den Ge­
treidespeicher. wo die Samen für 
die Aussaat gelagert sind.

„Wir haben uns bemüht für 
die Frühjahrsbestellung Saatgut 
nur hoher Kondition vorzuberei­
ten". erklärt Iwan Tichonowitsch. 
„Mit der Reinigung des Samens 
sind wir bereits fertig. Viel Fleiß 
haben dabei Maria Weber. Karo 
llne Schulz. Elisabeth Stremblew- 
skaja und andere an den Tag ge­
legt."

Auch In den Reparaturwerk­
stätten des Sowchos herrscht heu 
le reges Leben. Bis zum Frühjahr 
sollten hier 70 Traktoren und 93 
Kombines einsatzbereit gemacht 
werden. Heute steht bereits die 
Hälfte der nötigen Technik in der 
Bereltschaftsllnle. Die Überho­
lung läuft Im Gruppenverfahren. 
An allen Abschnitten stehen ne­
ben den Erfahrenen auch die Ju­
gendlichen Ihren Mann. Die Mo­
torenhalle ist der wichtigste Ab­
schnitt. Den Ton geben hier die 
Brüder Trautwein an — Fried­
rich und Woldemar. Friedrich Ist 
bereits 10 Jahre Mechanisator. 
Waldemar — nach der Mittel­
schule. Beide sind fleißig am 
Werk.

Und Jetzt geht es aufs Feld. 
Wiederholt schwippt unser Auto 
an Traktoren mit Anhängern vor­
bei, die natürliche Dürger auf 
die Felder transportieren — 

der -Kolchos „Put k Kommunlsmu“ 
und andere führende Wirtschaften 
des Steppengebiets Uralsk.

Der Erfolg des Rayondicnstes 
für Saatgulkontrolle wird durch 
gute Arbeitsbedingungen in den 
Labors gefördert. Sic sind fast al­
le In Typengebäuden unlcrgebracht 
und verfügen zur Genüge über 

ebenfalls eine wichtige agrotech­
nische Maßnahme Im Winter. Im 
Sowchos beschäftigen sich damit 
zwei mechanisierte Trupps. Beide 
sind mit der nöligen Technik ver­
sehen. Auf die Felder des Sow­
chos sind bereits 20 000 Tonnen 
Humus gebracht wurden. Tonan­
gebend bei der Transportierung 
von Humus sind Johann Eflen- 
bach. Wassili Quschtschenko. Ni­
kolai Musyko.

Und noch ein Agrarverfahren 
Ist heute auf dem Feld im 
Schwung — die Schneeanhäu­
fung. Im Einsatz sind die K-700- 
Traktoren mit Schneepflügern Der 
„weiße Acker" wird In beschleu­
nigtem Tempo gepflügt. Für die­
sen wichtigen Abschnitt hat man 
erfahrene Mechanisatoren be­
stimmt. Einer davon lat Stepan 
Sawtschenko. der bis zwei Nor­
men In der Schicht leistet-

...Indem wir nun einen Tag zu­
sammen mit dem Direktor des 
Sowchos an den wichtigsten Pro- 
duktlonsabschnltten In der Wirt­
schaft verbrachten, bekamen wir 
eine konkrete Vorstellung über 
den hohen Arbeltsflelß. der heule 
hier bei den Ackerbauern und 
Viehzüchtern herrscht. Ein Win­
tertag Ist nur kurz, er Ist aber 
angestrengt und — fruchtbrin­
gend. Am 12. Januar 1978 (der 
Tag. über den wir berichten! 
wurden 8 Tonnen Milch gemol­
ken. die durchschnittliche Ge­
wichtszunahme Je Tier beträgt In 
der Schweinefarm 365 Gramm, 
bei der Rindermast — 750 
Gramm, es wurden 2 Mähdrescher 
und 3 Säaggregate überholt, auf 
die Felder sind 329 Tonnen Dung 
gebracht worden, auf 238 Hektar 
sind Schneewälle gezogen.

Valerl HERZOG.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

die notwendigen modernen Aus­
rüstungen. Die Methodik der Quali- 
tâtsbestiinmung des Samens land­
wirtschaftlicher Kulturen wird fort­
während vervollkommnet. Die Ag­
ronomen und Techniker bilden sieh 
regelmäßig an Lehrgängen fort, 
die an Hochschulen oder Techniken 
funktionieren. Viele Fachleute für 
Samenzucbt des Gebiets sind Di­
plomanden der Unionsleislunga- 
schau der UdSSR.

Anton DOSCH

Erstmalig
KARAGANDA. Im Werk für 

Heizanlagen wurde die Montage 
einer automatischen Fließstra­
ße für Herstellung von Heizkör­
nerkernen Im hydromechanischen 

I verfahren abgeschlossen. Die 
Entwicklung der Fließstraße ist 
das Ergebnis der gemeinsamen 
Arbeit der Spezialisten des Be­
triebs, der Wissenschaftler und 
Konstrukteure aus dem wissen­
schaftlichen Forschungsinstitut 

| für Installationstechnik und dem 
Zentralen technologischen Pro-

Mit Freundesaugen gesehen

Steppen, Schatze 
una Kys-Kuu
VERWEGENE. furchtlose 

Retter, die auf feurigen 
Pferden über die weiten kasachi­
schen Steppen dahinjagen — ein 
Bild, wie es die Phantasie dem 
Fremden malt. Mehrere Stunden 
währt die Fahrt von der Gebiets­
stadt Dshambul, 400 km westlich 
von Alma-Ata gelegen, durch 
die graubraune Steppe, über die 
sich seit Monaten ein wolkenloser 
Himmel spannt, bis zu lenem 
Ort. wo alch Phantasie und Wirk­
lichkeit begegnen. Im Lugowskol- 
Gestüt Nr. 97 des Rayons Lugow- 
skoje gibt es das noch, da er­
schallt er noch, der Ruf „Kys- 
kuul" — „Hol das Mädchen 
elnl“. Und der Jugendliche Recke 
in festlicher kasachischer Tracht 
stürmt der Jungen Schönen auf 
dem Rücken seines heißblütigen 
Pferdes hinterher. Gelingt es ihm. 
das Mädchen bis zu einem be­
stimmten Punkt zu erreichen, 
darf er es küssen: schafft er es 
nicht, muß er den Weg zurück­
kehren. wobei er die „Peitsche ‘ 
und den Spott der Anwesenden 
zu spüren bekommt Starke Män­
ner, schnelle Pferde erfordert 
auch „Kokpar": An zwei Startli­
nien. die 300 m voneinander ent­
fernt sind, nehmen zwei Mann­
schaften mR Jeweils fünf Reitern 
Aufstellung, und nachdem eine 
geschlachtete Ziege In die Mitte 
geworfen wurde, reiten beide 
Mannschaften aufeinander zu. um 
das Tier aut ihr Gebiet zu holen. 
Die Mannschaft, die sich als die 
geschicktere und stärkere erweist 
(Ringen erlaubt), lat der gefeier­
te Slegerl Natürlich finden lei­
denschaftliche Wettkämpfe dieser 
Art auch Im Lugowskol Gestüt 
nur an besonderen Feiertagen, am
1. Mal oder am 7. November bei­
spielsweise. statt.

DER Alltag lat anders. Ist 
harte Arbeit. Doch die Be­

geisterung. mit der Direktor Iwan 
Afanasjewitsch Flnko über die­
se Arbeit spricht, verrät, wie 
sehr sie Ihm und seinem 800kor> 
flgen Kollektiv ans Herz gewach 
sen Ist. „Unser Gestüt Ist eines 
der ältesten des Gebiets. 1936 
wurde es mit dem Ziel gegründet. 
Pferde für die Sowjetarmee au 
liefern. Heute haben wir 1 600 
Rassepferde. 40 000 Schafe. 600 
Kühe Auf 16 000 ha bauen wir 
Weizen an. Aber der Hauptzweig

in der Branche
Jektlerungs- und Konstruktions­
büro „Glawsantechprom".

Der neue technologische Pro­
zeß der Herstellung von Kernen 
hat große Vorteile vor der alten 
Methode ihrer Herstellung mit 
Halbautomaten. Jetzt ist die ma­
nuelle Arbeit vollständig besei­
tigt.

Bis Ende des zehnten Planjahr­
fünfts sollen Im Werk weitere 
5"7 automatische Taktstraßen 
statt der 27 gegenwärtig funktio­
nierenden Halbautomaten aufge.

unserer Arbeit Ist die Pferde­
zucht, heute natürlich nicht mehr 
lür militärische Zwecke." Iwan 
Afanasjewitsch, seit 27 Jahren im 
Gestüt, 16 Jahre davon als Direk­
tor. redet sich In Elfer, wenn er 
über diese Selle seiner Tätigkeit 
berichtet. Er hat allen Grund 
dazu, denn der Ruhm der Pferde 
seines Gestüts Ist weit über die 
Ländergrenzen der UdSSR hinaus 
gegangen. 1960 wurde der be­
rühmte Hengst „Absent" in Rom 
unter Champion Sergej Filatow 
Olympiasieger, andere Pferde aua 
dem Gestüt erreichten Medaillen­
plätze In Tokio und Mexiko, alle 
Pferde, die In Moskau. Frunse 
und Alma-Ata das Zirkuspubli­
kum erfreuen. Kommen aus dem 
Lugowskol-Gestüt. „Alljährlich 
erhalten Zirkusunternehmen und 
Gestüte rund 220 Pferde von 
uns. Ein Tier kostet 2 500 Rubel. 
Für die besten Exemplare aller­
dings müssen die Käufer rund 
8 000 Rubel auf den Tisch legen. 
In diesem Jahr verkauften wir 
bereits mehrere Pferde zu einem 
Preis von Je 2 800 Dollar Ins 
Ausland. Einmal wurden uns für 
.Absent. das Experten als das 
Pferd des Jahrhunderts bezeich­
neten. sogar 30 000 Dollar gebo­
ten. Aber .Absent', der Stolz un­
seres Gestüts, war natürlich un­
verkäuflich."

WAHREND einer Vorfüh­
rung mit Pferden der 

Achal* und Donskol-Russen. 
schlanker, edler Pferde, die dem 
Gestüt Weltgeltung verschafften, 
macht uns der üestütsdlrektor 
mit Modasch Amrejew bekannt, 
einem der besten Pferdezüchter 
Kasachstans, Vier Jahrzehnte sei­
nes Lebens widmete er sich der 
Aufzucht der Achal-Ttere. brach­
te er die erstaunliche Leistung 
fertig, daß Im Durchschnitt 1QÖ 
Stuten 95 Fohlen zur Well brach­
ten. Der 63jährige. seit zwei Jah­
ren pensioniert. Ist nach den Wor­
ten des Direktors und seiner Vleh- 
aüchterkollegvn auch heute noch 
unentbehrlich. „Uhne Ihn geht 
es nicht. Wir brauchen auch heu­
le noch seinen Rat." Moldasch 
Amrejew. für seine Leistungen 
mit dem Ordsn der Oktoberrevo 
luUon ausgezeichnet, sagt, nach 
den Geheimnissen seiner Leistun 
gen befragt „Das Ist absolut 
nichts Außergewöhnliches. Das 

stellt werden. Die Zahl des Be­
dienungspersonals wird auf ein 
Viertel reduziert werden. Doch 
keine Arbeiterin wird entlassen 
Die einen werden als Anlagenfüh­
rer und Einrichter Verwendung 
finden, die anderen werden sich 
qualifizieren und In anderen 
Werkabteilungen eingesetzt wer 
den, wo die Produktion erwei­
tert werden soll.

(KasTAG)

wichtigste Ist hier wie überall, 
daß man seine Arbeit, und das 
heißt hier, das Pferd, das wunder­
bare Achal. liebt. Natürlich kom­
me Ich auch heute noch, wenn 
man mich ruft, und helfe, soweit 
Ich es kann." Moldasch Ist Vater 
von sieben Kindern, von denen 
sechs schon erwachsen sind, wäh­
rend das Jüngste noch zur Schu­
le gehl.

Auf unsere zum Abschied ge­
äußerte Frage, ob er auch heute 
noch hin und wieder Im Sattel 
sitze, antwortet er: „Aber selbst 
verständlich." Er dreht sich um. 
stapft zum Rennplatz, wo gerade 
ein Schüler der zum Gestüt ge* 
hörenden Reitschule seine Vorfüh * 1 
rung mit Erfolg absolviert hat 
und absitzt. Der dfljährlge Vieh­
züchter klettert, wenn auch nicht 
mehr so behende wie ein Junger 
Reiter, auf das Pferd und legt 
eine Runde zurück. Das Pferd, 
das Ihn trägt. Ist eines der stolzen 
Achal Tiere . die er selbst noch 
aufgezogen hat.

GENERATIONEN von 
Schafhirten zogen Im 

Herbst mit Ihren Herden in die 
Stalle am Fuße des Karatau. der 
„schwarzen Berge”, um mit Ihren 
Herden Schutz vor den Unbilden 
des eisigen Winters zu suchen 
Keiner der Hirten, deren harte 
Arbeit doch nur ein ärmliches 
Leben ermöglichte, ahnte, daß er 
seine Herden Jahraus, Jahrein 
über Steppenboden führte. In 
dessen Innerstem sich Millionen- 
schätze verbargen. Doch selbst 
das Wissen darum hätte Ihm In 
dieser dem Menschen feindlichen 
Zelt nur wenig geholfen.

Hauer Mlraich Allkulow, der 
heute mllhllfl. diese Schatze. 
Phosphoriterae. die mehrere Mil 
Harden Tonnen ausmachen, zu 
fördern, erinnert sich: „Ich bin 
‘cm Sohn der Steppe. Ich wurde 
in einem Aul geboren, und Ich 
weiß noch, wie sich mein Vater 
als Hirte schinden mußte Hier, 
wo Jetzt unsere Erzgrube .Molo 
djoshny' steht, weidete seine 
Schafherde. Ich habe selbst mlteq- 
lebt, habe mit eigenen Augen ge 
sehen, wie sich alles veränderte 
wie das Wunder Selbstverstand 
llchkelt wurde " Wenn er das 
Leben seines Vaters mit dem ei 
Jenen Leben vergleiche, so sagt 

as 42jährige Mitglied des Stadt 
partoikomltees von Karatau. dann 
seien das zwei verschiedene Wel­
len. „Ich bin Brigadier, verdiene 
350 Rubel monatlich, habe ein 
Auto. Freilich, die Arbeit ist 
schwer, aber sie gefällt mir Kin­
der? Dio Tochter Ist Bestsluden

(Schluß S. 4)
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Störenfried der weißen StiHe
Zeichnung: *• **•••

Kasachischer Walzer
Kasachischer Text: S. MUKANOW Musik: L- CHAflWW 
Russischer Text: W. WINNIKOW
Aus dem Russischen: Nora PFEFFER
Gräm dich nicht, wenn du auch heute lern von mtrt 
Gräm dich nicht, wenn es auch «türmet für und förl 
Gräm dich nicht, bald kommt die Zeit, und du bist hier! 
Gräm dich nicht, ich wert auf dich, o mein Geliebterl

Refrain: Immer «chon flieBt der Fluß 
hin zu dem bleuen Meer.
Immer «chon tchickl der Stern 
un« seine Strahlen her.
Und euch mein Herz 
sehnt «ich noch dir, 
nach dir. 
immer nach dir, 
nach dir allein, 
noch dir »Hein,

Wenn die IL über den Wolken mit dir fliegt, 
wann dein Schiff auf hoher See die Wellen pflögt. 
Wenn die Welt unendlich weit zwischen uns liegt. 
Ist mein Herz dennoch bei dir, o mein Geliebterl 
Refrain.

Alexander BRETTMANN

Freude
Freude.
du bist eine Quelle,
woraus «lot« fließet warme« Licht, 
unsre lebensdurstige Seele 
schöpft hier 
die Zuversicht.
Du braute«! mir 
In dem Gemüte 
wie der lachende Lenz durch«

Tal.

Für Edgar
Nur Briefe sind"«, die mich erreichen.
Ich «oh in deiner Schrift 
ein Hândestreicheln, 
in jedem Wort 
ein leite«, zerles Schmeicheln. 
Und al« das Alter Schimmer 
streute in dein Haar, 
für mich dein Aug 
noch immer warm und freudig wer. 
Wenn auch die Sehnsuchtsteiger 
längst sich langsam drehen, 
harre ich oft im Herzen 
noch aufs balde Wiederlohen.
Ich möchte heute dir den Zauber schenken 
der in der Heimat doppelt schön gedeiht 
und der mir Bilder der Erinnerung verleiht. 
Ich tröste mich in meinem Glück und Weh, 
daß ich dich lebensfreudig wiederseb.

Karl REHBERG

Der Dachs und 
die Lerche

Ein Dacht, der sich verspätet 
hatte, suchte seine Höhle auf. als 
cs schon ziemlich hell war. Hoch 
in der Luit trillerte eine Lerche. 
Jlast du denn nicht Angst?" rief 
ihr der Dachs tu. Jaß dich jemand 
steht. Es ist ja heller Tag. Dir 
kann ein Unglück zustoßen. jemand 
kann dich fangen. Es wäre doch 
sicherer, sich in der Nacht zu er­
nähren und am Tage versteckt zu 
bleiben, dann dauert das Leben 
länger"

..Lieber ein kürzeres Leben In 
Luft und Sonne als ein langes in 
dunkler Höhle", antwortete die 
Lerche.

Ricke und
Steinbock

Hoch auf einem Felsen stand 
stolz ein Steinbock und blickte ins

stärkst mich,
wenn Ich «chwech und müde, 
schenkst mir SchaffansJusl zumal. 
In die Brutt
wirfst du mir Brände.
sprühst Begeisterung ins Her«.
Und schenkst Können
meinen Händen 
und beschwingt! mich allorwärit.
Freude, 
hast Im Sein und Streben 
mich auch oft mit Glück bedacht.
Violen Dankt
Du hast mein Loben 
zwar nicht leicht, 
doch schön gemacht.

Olga RISCHAWY

Tal hinab. Er hielt Ausschau, denn 
seine Familie weidete, unten lag 
neben einem Busch eine Nicke ver­
borgen.

Als das Reh den Steinbock sah. 
rief es verwundert:

..Vie kannst du so in Sicht aller 
dort oben stehen? Dich sehen doch 
gleich alle Feindet

Jch kann ja auch alle sehen", 
antwortete der Steinbock.

Wildschwein 
und Rehbock

Ein Wildschwein wälzte sieh be­
haglich in einem Gebirgsbach. Da­
durch wurde das klare Wasser ganz 
trübe.

Ein Rehbock kam um diese Zeit 
zur Tränke. Als er das schmutzige 
Wildschwein im Wasser sah, sagte 
er empört: „Was hast du denn ge­
macht? letzt können die Tiere ihren 
Durst nicht mehr stillen."

JJafür Ist es mir angenehm, hier 
zu liegen Was gehen mich die an­
deren an?"

Diplomarbeit
Jäsui »Iso folgendermaßen: den 

MMtalor abmonticren, den Stock 
rausnehmen, die Öffnung zusohwei- 
ßcn, die Fläche neu bearbeiten. ei­
ne neue Öffnung hineinbahren? 
jetzt »her an dar richtigen Stelle, 
al Ins wieder an »einen Platz brin­
gen". eridârt er mit einem Lächeln.

teh folge Wlassow auf Schritt 
und Tritt, klettere die eiserne Leiter 
hoch «ur oberen Steigbrücke der 
riesigen Maschine. Dort arbeiten 
die Schlosser, die schlangcnartig 
kriechen und »ich winden müssen, 
mit Ächzen und Krächzen, weil eine 
beliebige Schraubenmutter schwie­
rig zu erreichen ist, wenn das nicht 
in der üblichen Montagefolge ge­
schieht. Da machen sic also die zu- 
säUk'chc Arbeit, die sie sich selbst 
aufgehalst haben. Zum Jammern 
ist das: da hast du die Bescherung 
mit deinem „Arbdtsfest nach dem 
Urlaub"!

Nikolai Makarowitsch, derweil 
schon mit dem Schraubenzieher in 
der Hand, drängt so ganz lolsc, bei- 
nähe zärtlich, seinen Kameraden 
etwas beiseite, langt selber hin. 
hilft den vermaledeiten Stock freizu­
bekommen, eine lange Stange mit 
quadratischem Kopf. Er sagt den 
Schlossern etwas vor mit seiner 
nicht lauten Stimme, die Worte 
verketten sich mählich eins nach 
dem anderen, ein« nach dem ande­
ren, kein einziger scharfer Ton. als 
liebkose das Murmeln eines leisen 
Bächleins das Gehör und die Be­
wegungen der Jungen werden ru­
higer, sicherer, sogar Lächeln er­
hellt schon ihre Gesichter, die grau 
sind von 01 und von Müdigkeit.

Ab ist die Stange, sie wird zu 
den Schweißern getragen.

Die erste Schicht Ist noch nicht 
zu Ende, aber die Männer aus der 
«weiten steigen schon herauf. Und 
jeder mit einem freudigen Lächeln 
übers ganze Gesicht, kaum er den 
Brigadier erblickt.

Aber die Schlosser aus der ersten 
Schicht gelten nicht nach Hause, 
ehe sie den Indikator wieder auf- 
monUert haben. Wlassow wird 
nachgesagt, daß es In seiner Bri­
gade keine, nicht einmal die klein­
sten Abweichungen von den tech­
nischen Vorschriften gibt, er läßt 
eine Arbeit wieder Und wieder um­
machen, bis die volle Obereinstim­
mung mit den Zeichnungen erreicht 
ist.

Ich habe gehört, wie er seine 
Jungens' belehrte: „Auf lioher See, 
da kann man nicht viel anfangen, 
wenn irgendetwas schief geht mit 
der Maschine." Also doch die ln- 
tereswen der »aderen an erster 
Stelle. Npln, nicht bloß der ande­
ren: Die Interessen der Mehrheit, 
die Staatsinteressen.

Ich beschaue von oben die riesf- 
B> Halle, die akkuraten weißen 

olzkisten mit den Maschinentd-
len, die zur Abtransportierunß vor­
bereitet sind, die gigantischen 
Kurbelwellen mit glänzenden dik- 
ken Lagerzapfen und massiven rot- 
gestrichcnen Kurhelwangen. die 
»ich in den gewaltigen, auf maxi­
male Belastung eingestellten hy­
draulischen Prüfvorrichtungen ma­
jestätisch drehen, die hohen gelben 
Türme der ferliggvbauten Diesel­
maschinen, die gleichsam in eine 
Kielwasserkolonne rangiert sind.

Ich sehe das alles und bemühe 
mich, aus der Ordnung der Dinge 
eine Gesamtlormel abzuleiten, die 
es mir ermöglichen würde, auch 
meine Eindrücke in eine genauso 
geordnete Reihe zu bringen, elnzti- 
richten, in ein System, aus dem 
ersichtlich würde, warum hier so­
viel gelächelt wird, warum alles 
in einem so freundlichen Einver­
nehmen vor »Ich geht, warum alle 
miteinander zufrieden sind. Oder ist 
alles damit au erklären, daß hier, 
wie mir der Abteilungsleiter ein­
gangs sagte, .die Menschen gut 
sind'? Aber sie sind doch überall 
gut.

Da merke leh, daß jemand von 
den Vorgesetzten mir von unten 
irgendwelche Zeichen macht und 
m”ch zu sich ruft. Habt Ich was

(Schluß. Anfang Nr. 6)

VOR einigen Jahren brachte 
die „Freundsohall" In meh­

reren Fortselzungen die aufschluß­
reiche und «nennende Geschichte
„Leutnant Schmidt" Ober das
Leben, die heldenhafte Tat und den 
fraglichen Tod de« flammenden 
Revolutionär« und Kämpfer« lör 
da« werktätige Volk, Dieser Doku­
mentarbericht »lammte au» der Fe­
der von Eduard Stößel, der mit Et- 
lor und Hingebung eine Menge 
Tatsachen au« ver«chledencn Quel­
len eusammengetragen halte.

Eduard StöBel Ist auch Mitautor 
(mit Reinhard Köln) des tum Teil 
In der „Freundschaft" erschienenen 
Romans „Jakob, das Sonntags­
kind".

Der Name Eduard StöBel er­
scheint nicht alUuolt fn den Spal­
ten der »owjetdeuUchen Presse. 
Der Autor Ist mit »einen Pflichten 
als Deutschlehrer hinreichend be­
lastet. Nicht nur die Schularbeit 
nimmt seine Zeit In Anspruch, son­
dern auch die Leitung der «l*dti- 
schen Sektion der Fremdsprache­
lehrer In Mtlkop und andere ge- 
aellMhaltHche Angtengonhrt t e n.

Eduard STÖSSEL

An meinen Freund
Du bist besorgt. Ich soll iter Ruhe oönrw«. 
tobald Ich hab «nein Tagewerk votlbrachl, 
und du durch« Fenstar siehst die Lampe brermnw, 
bis «ic+i da« neue Morgen! ieh! entfactd.

H8r«t du de« Fluß dort d-übe« rauschend hielenf 
Sieh, wie er «Ht, trägt mit sich Sand und Steinl 
Sein Schtckjol will er in da« Meer ergießen, 
mH Ran verbunden wtei er ewig sein.

So bin euch kh. und so ist halt mein Leben, 
kennt keine Rast, strömt mit der Zeit vollauf. 
Ich fühl mich glücklich mir Im steten Streben 
end schreite mit des Lebens SWomedaut.

Alexej DEBOLSKI

verttroehen? Ist es Betriebsfremden 
vielleicht verboten, aul die Maschi­
nen hochzuklettern? Holst dir 
womöglich noch Unannehmlichkei­
ten, denke ich beim Abstieg.

„leh sehe. Sie haben da van oben 
unsere Halle bewundert", sagt der 
Obermeister, ein allmählich voll 
werdender Mann mit Silberläden Im 
kurzgeschnittenen Haar, der es hier 
tm Werk vom einfachen Arbeiter 
bis zum diplomierten Ingenieur ge­
bracht hat. .Alle, die zu uns kom­
men, bewundern unsere Halle. 
Selbst ein gewisser Wink, der Ge­
neraldirektor einer weltbekannten 
Diesolbaufirma, — die ganze Welt 
hat er bereist, die haben doch ihre 
Filialen in Hallen, in Japan, wo sie 
die nur nicht haben, — auch der 
mußte zugeben, daß er eine solche 
Werkhalle noch nirgends gesehen 
hatte. Er »Und hier so und schaute, 
und schaute, und dsnn sagte er: 
Ja-a, wenn ich solch eine Halle 
hätte!..;' In dem Sinne, er hätte 
dann alle Konkurrente« in die Ta­
sche gesteckt".

Schon wieder dieser Winkl Was 
predigen sie mtr alle von diesem 
Wink, mir «itzt Wlassow im Kopf 
und nicht Wink!

Ich fand Wlassow In dem mitt­
leren Hsllenschift Ein halbes Meter 
über dem Boden schwebte an dik- 
ken Stahlseilen eine riesige Gußte- 
«enplatle mit dem charakteristi­
schen Muster der glattgeschahten 
Oberfläche. Die Schlosser hielten 
Sie an den Ecken fest, und Wlas­
sow gab der Kranführerin Zeichen 
mit der Hand. Die Platte wurde auf 
sechs niedrige Schraubenwinden 
niedergelassen, ihre horizontale La­
ge wurde nach der Wasserwaage 
geprüft und mit Hilfe dieser Win­
den korrigiert. Als Nikolai Maka­
rowitsch mich bemerkte, trat er 
näher »n mleh heran und gab mir 
Erklärungen, er wartete nicht erst 
auf meine Fragen:

„An der neuen Maschine, (He 
jetzt montiert wird, ist es noch 
nicht soweit, daß wir unsere Arbeit 
sn Ort und Stelle ausführen könn­
ten. So wollen wir. damit keine 
Zelt verloren geht, unser Anlasser- 
gehäuse auf der Platte vormontie­
ren: das Übcrelnstimmcn der Ach­
sen prüfen, die Öffnungen drehen ."

Aus der fernen Ecke drang »n 
mein Ohr das monotone Rumoren 
einer Maschine. Also wird noch 
ein fertiger Diesel angelassen. 
Nichts als hin! Ich stehe am Fuße 
des gelben Riesen und lausche dem 
Gang der Kolben In seinem Inne­
ren: schach-tach-tuch-bach. schach- 
tach-tuch-bach. Nicht der Reihe 
nach, sondern gleichsam ungeord­
net gehen dort oben die 
Ventile auf und ab, ich versuche 
nach der Reihenfolge ihrer Bewe­
gungen die Arbeitstakte der Zylin­
der M> erraten. Schach-tach-tucl>-
bach, macht der Diesel, der Opera­
tor am Schaltpult gibt bald mehr 
Umdrehungen, bald drosselt er die 
Geschwindigkeit der Hauptwelle, 
dick wie ein Elefantcnbeln. an der 
jetzt anstatt der Schiffsschraube 
da» riesige Faß der hydraulischen 
Bremse angeschlossen lat, die Zei­
ger der Geräte schlagen au*. Auf 
den Gangbrilcken, wie aul Baug<- 
rrtsteii, gehen die Maschinisten hin 
und her. sie reiben etwas mit Ihren 
Wischlappen, besprechen etwas, 
sachlich, gelassen, überraschend lei­
denschaftslos. Warum jubeln sie 
nicht, fuchteln nicht mit den Ar­
men. schlagen nicht einander 
auf die Schulter? Für mleh ist so­
eben ein Wunder geschehen, vor 
wenigen Augenblicken stand hier 
ein Berg loten Metalls, jetzt aber 
lobt der gelbe Riese, er dreht die 
Welle der hydraulischen Bremse 
wie er den Schiffspropeller drehen 
könnte. Aber die — als wäre nichts 
geschehen! Na ja. klar, haben doch 
nicht die Maschinisten dieses Wun­
der vollbracht, sic haben die fertige 
Maschine übernommen. Ich eile zu 
Nikolai MakarowiLsch. leh will Ihm 
die Freudenkunde bringen.

„Er läuft!" rufe len Ihm noch 
von weitem zu. „Er arbeitet!"

„Wer? Ach so. Ja-Ja, Ich hab» 
gesehen." __________

Lehrer und Dichter
Zu Eduard STÖSSELS 60. Geburtstag

Jedoeh (st ar ein treuer Freund der 
aehöngelstlgen Literatur. Er lat ihr 
»ugetan, lebt mit ihr. freut sich ih­
rer Erfolge, grämt «leh Ober ihre 
Sehwichen und Ist »tot» bestrebt, 
Ihr «u besserem Gedeihen zu ver­
helfen. Dies geschieht aueh mal 
durch literalurkrlllsche Beiträge, 
die sowohl für Schriftsteller als 
auch für die Le«er wertvolle Fin­
gerteige und Hinweise enthalten.

Die Liebe »ur Literatur, iu ihrer 
Schönheit. Ihrem Rel« erwachte 
beizeiten fn dem früh verwaisten 
Knaben. K»um hatte er die Lase- 
kiinat bewältigt, verbrachte er vie­
le Stunden In der soeben Im Dor­
fe Dehler (Wolgagebiet) eröffneten 
lewehall*. Sein Interesse »m Le­
sen wuchs zusehends und es reifte 
der Wille, das Verlangen heran 
«4lbsl etwas au schreiben. Seine er­
sten Versuche fallen in die Zelt, 

Mich verdatet »eine Iradißerem. 
Nach meinem neuen Entwurf, den 
ich mir schnell im Kopf zurechtge- 
tthnttten hatte, müßte die Episode 
mit dem Anlassen der neumontier­
ten Diestern sscli Ine der springende 
Punkt sein, »le müßte die span­
nendste, dramstteebst», feierlichste 
Minute sein. Na ja, er hat schon 
gesehen. Er war also doch hlnge- 
ganren. als »le angelassen wunde.

„Und wie", frage Ich mit heimli­
cher Hoffnung, „wenn die Maschi­
ne angelassen wird, »n der SJe 
mitgemacht haben, wird es Ihnen 
bange irms Herz?“

„Wieso dann nein? Ist doch Ih­
re Schöpfangl Und wenn »fe nleht 
läuft?"

„Ws» heißt - nleht IKuftP- 
laeM Nikolai Makarowitsch. „Muß 
laufen, kann Ja nicht anders. Ja. 
»la wir den ersten Diesel anließen, 
damals ja. da wsr die Aufregung 
groß Doch jetzt — was Ist schon 
dabei? Ist der eine fertig, beginnen 
wir mit dem anderen."

Alles klar. Keine Emotionen. Ge­
wohnte alltägliche Arbeit. Tag für 
Tag. Du aber suchst etwas beson­
dere». Wozu bist du hierher gekom­
men? Schämen solltest du dich 
vor diesen ernsthaften, ausgegli­
chenen Menschen, die Ihre Sache 
tun ohne jegliches romantisches 
Geklingel. Ds haben sie eben eine 
riesige Dlesalmasehlne gebaut, um 
sie dann auselnanderzunchmen. in 
saubere Holakljten zu verpacken, 
irgendwohin nach Cherson oder 
nach dem Baltikum zu schicken, 
dort wird die Maschine kn Bauch 
eines großen Schiffes wieder zu- 
sammenmontlcrt. und das Schiff 
geht auf große Fahrt in hohe See. 
sie aber werden Immer weiter, Tag 
für Tag, das Übereinstimmen der 
Achsen überprüfen, damit »le alle 
streng parallel der Kurbelwellc lie­
gen.

Tag für Tag komme leh hierher, 
beobachte den Arbeitsablauf. All­
mählich füllt »Ich das Innere des 
Anlassergehäuses mit stählernen 
Eingeweide« und es wird immer 
schwieriger, sich darin zu bewe­
gen. Erstaunlich, mit welcher Ge­
schmeidigkeit, leh würde sagen 
Fingerfertigkeit, die Schlosser die 
nötigen Stellen erreichen, wie sie 
es fertigbringen, bei der Enge und 
der Schwere der Montagestflckc al­
les haargenau an den richtigen 
Platz zu setzen mit derselben Prä­
zision wie In einem Uhrwerk. Sie 
machen ihre Arbeit mit Lust, ia 
Heiterkeit, keine Spur von Zank, 
nicht mal ein lautes Wort, gewiß 
hat die unvergleichbare Milde 
Wlassows auf alle Brigademitglie­
der ausgestrahlt.

Ich kenne sie alle schon. Ich 
weiß, daß dem Wolodja, einem 
dürren, dünnbeinigen Burschen 
mit eisenharten Muskeln und gütl- 
K Gazellenaugen, vor einem hat- 

Jahr »ein Erstling geboren 
wurde, daß die Frau mit dem 
Neugeborenen aus dem Entbin­
dungsheim direkt in die neue 
Zweizimmerwohnung gebracht 
wurde, aber die Einzugsfeier für 
die Brigade bleibt Immer noch aus, 
da Wolodja gerade erst aus sei­
nen Schulden herauszukrabbcln be­
ginnt. die er machen mußte, als 
•r der Wohnuiigsb.iiigenos>ensch.i(t 
heltrat. Ich weiß, daß Wolodja mit 
seinem Altersgenossen Shenja dick 
befreundet ist. einem baumlangen 
Kerl, sehnig und fest wie eine 
Stahlfeder, noch ledig, verliebt in 
seinen Bsruf und seinen Brigadier, 
von dem er. wie er glaubt, alles 
Ceent hat Ich weiß, daß Sanja, 

anerkannte Spaßvogel der Bri­
gade. ein untersetzter blühender 
Krailmcnsch von etwas über drei­
ßig Jahren in seiner Mußezeit Ak­
kordeon spielt und zusammen mit 
seinem Vater, der sein Leben lang, 
bis »ur Pensionierung, In demsel­
ben Werk Stahl geechntcHt hat, 
seltene Blumensorten züchtet. Von 
Alexander Dmllriewltsch, der zwei­
ten Person in der Brigade, der die 
höchste Tarilstufe liat. diesel­
be wie der Brigadier, weiß ich. daß 
er in der Arbeit draufgängerisch 
und hitzig ist, ungeachtet der rei­
fen Jahre. Was aber Pelja betrifft, 
so hat er, obwohl ein Löwe im 
Fußball, bei der Arbeit etwas mehr 
Wagemut nötig.

Aueh über Wlassow erfahre Ich 
so manches hinzu. So habe ich 
herausbekommen, daß er als Mit- 
Eliod de* Gewerk'chaltskomitees 
ir Wohnung«- und Soiiallragen 

verantwortlich ist und bei der Ent- 

als er nach Beendigung der Dorf­
schule in eine Arbcitcriakultät auf­
genommen wurde und sein Ge­
sichtskreis «Ich bedeutend erwei­
terte.

Einige Gedichte Stößels, die In 
der Zeitung „Role Jugend" erschie­
nen, bewirkten, daß man auf den 
iiingen Dichter aufmerksam wurde. 
Er wurde iu einem zweiwöchigen 
Seminar angehender Dichter ein­
geladen.

Nach Absolvierung der Arbeiter- 
lakultät ist Ed. StöBel Dorfschul- 
lehrcr, und die pädagogische Tätig­
keit wird sein Beruf, sein ständi­
ge.« Arbertaleid. 1940 folgt die 
Einberufung in die Rote Armee. 
Der meuchlerische UberfsN der 
Hitlerhorden trifft StöBel al« Kur­
santen der Charkower Panzerschu- 
le. Blutige Kämpfe bei Poltawa, 
Verwundung. Abtransport ins Hin­

scheidvng über dfe»e Fragen nie­
mandem an den Lippen hängt 
sondern seinen Standpunkt in je­
dem Einzeifall ohne Elle, mit 
Umsteht and Gerechtigkeitssinn 
kundgibt?

Aber Ich weiß nleht viel atrai- 
fangen mit all diesen Angaben. 
Mir war ohnehin sehon War, daß 
Wlassow ein reehtsehaff e n e r 
Mensch Ist — kann mich nicht 
mehr entsinnen, wer mir da* von 
ihm geragt hat. leh war doch dar­
auf hinaus, zu ermitteln, warum er 
so Ist, seine Innere Spannfeder zu 
entdecken, die es ihm ermöglicht, 
immer das Richtige zu tun.

Nein, ieh habe es nleht gefun­
den. das Zauberschlüsselchen: du 
drehst es. und der Deckel springt 
•ul. und Musik erklingt.

„Also, Ich werde wohl den An­
ker Hehlen müssen", sage ieh zu 
Nikolai Makarowitsch.

„Willst schon ganz weg?“
.Ja. Es wird Zelt."
„Warum nleht länger bfeiben?“
„Es geht nicht mehr. Andere 

Pflichten rufen.“
..Wohin denn nun? Direkt nach 

Hause?“
Je, immer heimwärts. Ich dan­

ke Ihnen bestens, Nikolai Maka­
rowitsch..."

„Ach was, es Ist an mir, zu dan­
ken. daß Sie uns soviel Aufmerk­
samkeit geschenkt haben."

.für die Lehre, für afle Ihre 
Erklärungen. Sie haben mich der­
maßen aufgeklärt, daß ich jetzt 
wohl auch bei der Montage einiges 
leisten könnte, wenn es mal darauf 
ankäme. Würden Sie mich in die 
Brigade aufnehmen?“

„Warum nicht, immer willkom­
men."

Für mich ist da« beinahe bitterer 
Scherz, denn im Moment beneide 
ich tatsächlich diese Menschen, die 
mit einer greilbar nützlichen Ar­
beit beschäftigt sind, und in mir 
steigt erneut Reue über die nun­
mehr schon lange genug zurück­
liegende Entscheidung auf. als ich 
meinem sicheren, soliden Metaflar- 
beiterberuf den Rücken kehrte und 
mich den trügerischen Reizen der 
Journalistik verschrieb. Wir stehen 
auf der gußeisernen Richtplatte, 
und von dieser Erhöhung können 
wir die ganze Werkhalle überse­
hen, von der Experlmentalmaschi­
ne am Eingang, um die ewig In- 
i’cnicure schwärmen, die sich über 
mmer weitere Verbesserungen der 

Konstruktion den Kopf zerbrechen, 
bis zu den vierachsigen Loren am 
weiten Ende, auf die die verpackten 
Telle der fertigen Diesel geladen 
werden.

„Und doch lassen Sie sich zum 
Abschluß noch eine Geschichte er­
zählen". sagt Wlassow. „Sehen Sie 
die Diesclmaschine da vorne, die 
steht ganz abseits, dort rechts vom 
Eingang?"

„Das Experlmentalexemplar 
wohl?“

„Richtig. Haben Sie bemerkt, 
was für ein Firmenzeichen darauf 
steht?"

„Uhrmeister und Bein."
„Ganx recht. Also die Geschich­

te. Als wir hier mit dem Dieselbau 
anfingen, hatten wir auf diesem 
Bereich überhaupt keine Erfahrung 
und aueh keine sigene Konstruk­
tion. und wir kauften die Liieni 
im Ausland, bet eben dieser Firma. 
Nun gut. es vergehen so paar Jah­
re, und da kommt zu uns Ins Werk 
deren Generaldirektor, der Herr 
Wink. Ich habe Ihn persönlich ge­
sehen. so ein stattlicher Mann, 
keineswegs dick, von hoher Sta­
tor."

Ich schweige. Wenn es ihm Spaß 
macht, »oll er erzählen.

„Ja, also kommt er in unsere 
Halle, schaut hin — und bekommt 
auf der Steile weiche Knie. Schaut 
sich nach seinen Gehilfen um. ei­
ne ganze Gesellschaft von ihnen 
war da. will etwas sagen, doch es 
gehorcht ihm die Zunge nicht und 
der Atem stockt ihm un Halse.“

Ja. er bat euch um eure Halle 
beneidet.“

Die Halle, das wohl auch, aber 
die Hauptsache, er hat wohl ge­
glaubt, daß wir in den paar Jahren 
kaum 4»us den Zeichnungen ktug 
geworden sind, und bei uns stehen 
dicht an dicht neu« Dieselmaschi­
nen! Ata er »sh, was wir alles (er- 
tiggebracht hatten, da schoß ihm 
wohl der Gedanke durch den Kopf: 
und was kommt weiter?

Aber wissen Sie, was ihn noch 
mehr staunen Heß? Da merkt er 

terland. Darauf angestrengte Ar­
beit In verschiedenen Wirtschafts­
zweigen: Im Wald, am Bau, In 
verschiedenen Betrieben. Zwanzig 
Jahre ist er nun Lehrer In Maikop. 
Mehr als ein Dutzend wertvolle 
Beiträge von Stößel sind in dieser 
Zelt erschienen. Was Ed. Stößel an 
praktischer methodischer Arbeit im 
Fremdsprachenunterricht wie auch 
auf gesellschaftlich-politischem Ge­
biet geleistet hat. läßt sich nicht 
leioh" kurz zusammenfassen.

Parallel damit verlief auch seine 
Hterartsche Arbeit. Gedichte und 
Nachdichtungen. Märchen für Kin­
der. Humoresken und Schwänke, 
Skizzen und Erzählungen erschie­
nen immer wieder In unserer Pres­
se. Alles In der sehr knapp bemes­
senen Freizeit geschaffen, die ihm 
seine Berufspflicnten übrigließ.

Ed. Stößel feiert seinen 60. Ge­
burtstag. Indem wir Ihm im Na­
men aller seiner Freunde recht 
herilich zu diesem Ereignis gratu 
lieren, wünschen wir ihm weitere 
sprudelnde Energie. viel Sohaf- 
fensmut und Schopfengeist

Dominik HOLLMANN

— die sind ja »ueh nicht »of den 
Kopf gefallen — daß bei uns 
überall die Jugend mitmacht, und 
doch bauen wir solche Maschinen. 
Was wird also diese Jugend fer­
nerhin leisten, wenn sie in die 
reifen Jahre kommt? Verstehen 
Sie. So war das. Dann ist er hier 
licrumgegangcn, hat sich alles ge­
nau angesehen. Unsere Ingenieure 
erzählen, daß er sogar im Verhal­
ten ganz anders geworden war, 
nachdem er sich mit unserer Ar­
beit bekannt gemacht hatte: dop­
pelt soviel Respekt hat er auf ein­
mal bekonancnl“

Wlassow erzählt das alles, und 
vergeht dabei beinah vor Lachen. 
Er lacht auf seine Art, leise und 
zurückhaltend, sein Lachen ist 
vielleicht eher Innerlich, das Ist 
solch ein Laehen, das niemanden 
stören würde, aber in den Augen, 
in den schmalen Sehschlitzen zwi­
schen den zusammengekniffenen, 
etwas gedunsenen Lidern hüpfen 
ausgelassen lustige Teufclchcn.

Ich schaue ihn an und erkenne 
In seinem Gesicht denselben ver­
wegenen, etwas verschmitzten, si­
cheren Ausdruck wieder, denselben 
Abglanz einer glücklichen Zuver­
sicht der Sieger, und höre in sei­
nem Lachen dieselben Töne des 
großmütigen Jubels der Starken, 
die ich hier schon so viele Male 
gesehen und gehört aber wahr­
scheinlich zum ersten Mal erst 
letzt in aller Tiefe begriffen habe. 
Indessen rumoren die Kolben der 
neumontierten Dieseltnascltine auf 
dem Prüfstand so abgestimmt so 
eingearbeitet, und die Kräne schwe­
ben unter dem gläsernen Dach 
und tragen die tonnenschweren 
Maschinenteile so leicht, und ge­
ben dabei Ihre Küngelwarnzeiclieri 
so zart und so melodisch. und 
Wlassow lacht so leise und zu­
rückhaltend, und was ich plötzlich 
höre, ist — Musiki Alles umher 
wird erfüllt von den harmonischen 
Klängen einer Symphonie, es ertönt 
etwas Mächtiges, Erhabenes, aus 
Glier etwas, vielleicht auch aus 
Schostakowitsch, und ich schaue 
wieder auf Wlassow und — ver­
stehe.

Ich lache mit. stimme ein in sein 
Lachen, ich kann nicht anders, ich 
muß seine leisetretende, aber saf­
tige Heiterkeit teilen. Ich fühle 
mich einig mit ihm. empfinde mich 
als einen Bestandteil unserer neu­
en Welt, einer Welt, wo sich man­
ches noch nicht ganz ausgebildet, 
manches noch nicht gesetzt hat. 
aber die bereits stärker als die alte 
Welt Ist. und Herr Wink spürte 
das, als er an der Schwelle unse­
res riesigen, hellen, herrlichen Ar­
beitspalastes stand.

„Werden also den Herrn Wink 
noch mehr als einmal in Erstau­
nen setzen? „rufe ich Wlassow zu.

„Und ob!"
So stehen wir beide auf der 

Richtplatte, freuen uns über die 
K‘ indencn Worte, unsere Helter­

ist gar nicht auffallend, sic ist 
tiefgründig. Und die Kumpel dort, 
im Inneren des Anlasserraums, ma­
chen ihre Sache, auf sie ist Ver­
laß, macht nichts, daß sie jung 
sind, sie arbeiten sicher, montieren 
die Maschine zuverlässig, kein 
Zweifel, daß bald, sehr bald nicht 
mehr die Schiffsdiesel von „Uhr­
meister und Bein", sondern dieje­
nigen von Wlassow und seinen 
Jungen die besten in der Welt sein 
werden.

Nehmen Sle's uns nicht übel. 
Herr Wink. Ihnen persönlich so­
wie Ihrer Firma gegenüber hegen 
wir keinen Groll. Aber wir werden 
Ihnen den Rang ablaufen, wir 
werden ihre geschätzte Firma und 
noch viele, sehr viele eure Fir­
men, dann auch alle eure Fir­
men in den Schatten stellen. So 
Ist die historische Gesetzmäßigkeit. 
Und gerade über diese Gesetzmä­
ßigkeit freuen wir uns so. wir bei­
de. Wlassow und ich, die wir hier 
auf einer Roheisenplatte stehen In­
mitten einer Werkhalle, derselben 
Werkhalle, die Sie, wie man sagt, 
für einige Minuten sprachlos ge­
macht hat

Der Kreis schloß sich und alles 
kam auf seinen Platz. Ich habe 
keine Entdeckung gemacht, aber 
mir Ist es um den Zeitaufwand 
nicht schade. „Wir Sowjetmen- 
sehen sind stolz auf unsere Weise: 
Bourgeois beachten wir nicht viel", 
ja. das wußte schon Majakowski. 
Jawohl, nur die alte Wahrheit hat 
sich bestätigt — aber was für eine!
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Steppen, Schätze 
und Kys-Kuu

(Schluß. Anfang S. 2)

tln und wurde sogar als Auszeich­
nung im Kreml fotografiert. Mei­
ne arel Söhne besuchen noch die 
Schule, außerdem sind sie aktive 
Sportler. Kann man mit einem 
Leben, wie wir es führen, nicht 
vollauf zufrieden sein?"

Auch Ergen Umlrow, der un­
tersetzte Baggerführer, der im 
Unterschied zu seinem Kollegen 
Alikulow das Erz Im Tagebau 
fördert, kann sich noch an die 
Zelt erinnern, als die Schätze un­
berührt unter den Steppengräsern 
lagen. Ergen, der den 300-Ton- 
nen-Koloß des Baggers vom Ural­
masch nach den Worten seiner 
Kollegen meisterhaft beherrscht, 
lacht: „Na Ja, ein Neuling würde 
vor Angst sterben." Und: „Wenn 
Ich mich nach der Tagesarbeit 
auf dem Rlesenhagger In meinen 
Shlgull setze, kommt der mir wie 
ein winziges Spielzeug vor.“

Ergen Umlrow. der schon 27 
Jahre als Baggerführcr arbeitet, 
hat Im Tagebau bereits auf einer 
Strecke von 30 km das erzhalti­
ge Gestein mit dem Baggereimer 
aus der Erde geholt. Dabei wird 
das Gestein terrassenförmig bis 
zu 90 m Tiefe abgebaut. Die Ta­
gesleistung. so sagt Ergen. sei 
abhängig von der Härte des Ge­
steins. wobei seine höchste Quote 
bei 2 500 m* liege. -

Obwohl schon pensionsberech­
tigt. weist der Baggerführer den 
Gedanken an ein Leben ohne die 
Arbeit Im Erzbergbau weit ron 
sich. „In der Grube ,Aksai- ar­
beiten wie überall In Kasachstan 
Bussen. Deutsche. Usbeken. Turk­
menen. Kirgisen. Ukrainer und 
viele andere. Und wir arbeiten als, 
Freunde zusammen, einer kann 
sich auf den anderen verlassen. 
Das möchte ich nicht missen. Au­
ßerdem. studieren meine Kinder 
noch, Sie wissen Ja, Geld wird da 
immer gebraucht..." Ergen lebt 
mit seiner. Familie In der Stadt 
Karätau. der die „schwarzen Ber­
ge" Ihren Namen gaben und die 
mit der Erzgewinnung vor den 
Toren der Stadt Innerhalb weni­
ger Jahre von einer verträumten 
Siedlung zu èiner 40 000 Ein­
wohner zählenden modernen Stadt 
herangewachsen ist. Mit dem wei­
teren Ausbau der zweitgrößten 
Phosphoritbasis der UdSSR in 
Karatau (heute werden unter Ta­
ge 1 Mill. • und im Tagebau 
2 Mill, t Erz Jährlich gewonnen), 
die fürvdle Chemisierung der 
Landwirtschaft von erstrangiger 
Bedeutung ist, wird auch Karatau 
sein Gesicht weiter verändern. 
Schon heute ist die Steppensled- 
lung von einst mit ihren schuli­
schen, kulturellen und medizini­
schen Einrichtungen ein Ort. wo 
man nach dem Worte des Hauers 
Alikulow „glücklich und zufrie­
den wie in anderen Städten leben 
kann. Dieses Glück kam mit der 
Arbeit in und unter den „schwar­
zen Bergen' ".

DIE „schwarzen Berge" und 
die „buntscheckigen Ber- 

S" Karatau und Alatau liegen 
ide in Kasachstan. Einige hun­

dert Kilometer trennen sie von­
einander. mit der kleinen Jak 40 
eine Flugstunde. Die Berge, zu 
deren Füßen sich Alma-Ata. die 
bezaubernde Hauptstadt Kasach­

Jaroslawl. Im Diskussionsklub des 
Volksfllmstudios „Junost" des Elek­
trolok-ReparaturwerksJaroslawl ver­
sammeln sich abends Freunde und 
Kenner des Films, der Malerei und 
Literatur. Auf einer improvisierten 
Bühne werden Gedichte sowjetischer 
und ausländischer Autoren rezitiert, 
vor den Hörern treten führende 
Film- und Theaterschaffende auf. 
Den Zuschauern werden zur Beurlei- 
lung Amateurfilme vorgeführt,_ die
über Errungenschaften in der Indu­
strie, Landwirtschaft pnd im Kulturle­
ben des Gebiets erzählen.

Unser Bild: Traditionelles russi- 
sches Teetrinken

Foto: TASS 

Rund um den Kuß
Wenn man dem altgriechischen 

Schriftsteller Plutarch glauben 
darf, dann ist der Kuß als eine 
Folge der Michtgleichberechtigung 
der Frau entstanden, Frauen war cs 
nämlich verboten, Wein oder an­
dere alkoholische Getränke zu sich 
zu nehmen. Um die Einhaltung des 
Verbots zu 'kontrollieren, soll es 
sich eingebürgert haben, daß die 
Männer, wenn sie hach Hause ka­
men, den Atem ihrer Frauen ro­
chen.

Ob diese liebenswerte Sitte wirk­
lich nur einen so enttäuschenden 
und profanen Ursprung im Hinter­
grund hat, vermag zwar niemand 
mit Sicherheit zu sagen. Tatsache 
ist aber, daß die Schriftsteller der 
alten Griechen und Römer, obwohl 
sie sonst gar nicht zurückhaltend 
in der Schilderung der Liebe sind, 
in diesem Zusammenhang fast nie 
das Küssen erwähnen. Nur ausge­

stans, ausbreitet, erhielten das 
Attribut „buntscheckig" nach An­
sicht der Befragten wohl deshalb, 
well hier die färben der hohen 
Tienschan-Tannen mit denen blü­
hender Weiden, schneebedeckter 
Felsen und hochaufragender Eis­
gletscher wechseln. Blickt man 
sommers von oben auf die Stadt 
Alma-Ata. so wirkt sie durch das 
dichte Grün der Parks und Gär­
ten. durch die Feldulmen, Pap­
peln und Birken wie eine riesige 
grüne Schale. In einem der Häu­
ser dieser Stadt, die sich fast al­
le hinter dem Grün der Bäume 
verstecken, erwartet uns Abdllda 
Tashibajew, einer der bekannte­
sten Dichter Kasachstans. Bolat 
Atabajew, unser rühriger Beglei­
ter und Betreuer von der DDR- 
Abteilung der Kasachischen Ge­
sellschaft für Freundschaft und 
kulturelle Verbindungen mit dem 
Ausland, hatte uns bereits vor 
Betreten des Hauses darauf auf­
merksam gemacht, daß der Dich­
ter uns zu Ehren seine gesamte 
Familie für diesen Tag einge­
laden habe. Und so .quillt daun 
der Raum fast über: An dem 
großen, ovalen Tisch haben ne­
ben der Frau des Dichters sein 
Sohn, die Töchter, Schwiegersöh­
ne. Enkel, Freunde lind Dichter­
kollegen Platz genommen. Auf 
der festlich gedeckten Tafel 
selbst scheint nahezi^ alles Platz 
gefunden.?u haben, was das. gas.t- 
liché Land ân Lukullischem zu 
bieten vermag. Und das ist wahr­
lich sehr, sehr viel.

Mit wachen Augen in einem 
Gesicht, von dem die Freunde 
voller Hochachtung sagen, es sei 
das Gesicht eines echten Steppeh- 
kasachen, hin und wieder graue 

. Haarsträhnen aus der Stirn strei­
chend. berichtet'der Dichter über 
sein Leben. „Ich wurde 1909 
in einem Aul am Fluß Syr-Darja 
geboren, einer Ortschaft, die an 
der einzigen Eisenbahnslrecke 
zwischen Moskau und Mittelasien 

' lag. Und die Eisenbahn spielte in 
meinem weiteren Leben eine gro­
ße Rolle. Die Brüder meines Va­
ters. der starb., als ich sieben Jah­
re alt war. arbeiteten als Eisen­
bahner. auf dem Bahngeländc 

’ spielte Ich, und auch die Revolu­
tion erlebte ich durch die Eisen­
bahn. Ich èntslnne mich an die 
wechselnden Züge, erst mit VVel- 
ßen, dann mit Rotgardisten, spä­
ter wieder mit Weißen und end­
lich mit Rotgardisten, die die 
Banditen für immer zum, Teufel 
Jagten. ' Danach kamen schwere 
Zeiten, die Folgen des Bürger­
krieges. Hunger, schlechte Wohn­
verhältnisse führten zu entsetzli­
chen Krankheiten. Alle meine 
Verwandten, bis auf meine Mut­
ter, starben an Typhus. Ich war 
ein halbes Jahr typhuskrank. Ei­
nes Tages ging das Gerücht um: 
Lenin kommt. Er .sammelt' arme 
Leute, hilft ihnen. Wie sich bald 
herausstellte, war es nicht Le­
nin, der kam. Es handelte sich 
um Beauftragte eines neuen Kin­
derinternats namens .Lenin'. Vier 
Jahre verbrachte ich' in diesem 
Helm. Auf die Frage, wo ich le­
be, gab ich stets zur Antwort: 
.Bei Lenin'. Als Lenin 1924 
starb, entstand im Heim eine Kin­
derwandzeitung. mit der wir un­
sere Trauer über den Tod des 
Mannes zum Ausdruck brachten, 
der uqs aus dem Elend geholt hat­

Buntes Allerlei

rechnet Platon, dessen Name be­
kanntlich für eine Liebe steht, in 
der sich nichts weiter tut, fand für 
den Kuß recht leidenschaftliche 
Worte.

Im allen Orient war der Kuß 
ganz unbekannt. Die Altägypter 
— wie aych manche anderen Völ- . 
ker — rieben statt dessen zum 
Zeichen der Liebe die Nasen anein­
ander., In 'wieder anderen Ländern 
beklopft man sich, um die Liebe 
zu bezeugen, die Brust oder den 
Bauch, oder man bläst sich gegen­
seitig an. Daß Liebe bis heute oh­
ne Küssen möglich ist, bewiesen 
die Einwohner Ostasiens. Bei ihnen 
ist das Küssen als europäische 
Sitte streng vcrpönL Noch vor we­
nigen Jahrzehnten wurde in Japan 
mit voller Billigung der Öffentlich­
keit ein Liebespaar zu einer Frei­
heitsstrafe verurteilt, weil es sich 
heimlich geküßt hatte. Unbekannt

te. Hier schrieb Ich mein erstes 
Gedicht,"

VOM Jungen aus der Steppe, 
der sein erstes Gedicht 

Lenin widmete, bis zum geehrten 
und geathteten Dichter des ka­
sachischen Volkes, bis zu einem 
landesweit bekannten Lyriker | 
und Dramatiker war noch ein I 
weiter Weg. „Der Mensch", so I 
sagt Abdllda Tashibajew. „entr [ 
wickelt sich nicht Im Nu. Er sam- | 
melt Erfahrungen. Informationen, 
hört, sieht, schreibt. Als Mensch I 
gereift, gibt man alle diese Er- 
lahrungen zurück, andere können 
diese Gedanken lesen."

Abdllda Tashibajew winkt 
mit einer weltausholenden Hand­
bewegung ab. als seine Dichter­
kollegen ein Ixiblled auf ihn za 
singen versuchen. „Hört schon 
auf", sagt er lachend, während 
ihm sein Sohn, spitzbübisch lä 
chelnd. zuruft: „Genier dich 
nicht. Vater." Aber da der Dich­
ter die Worte der Anerkennung 
aus dem Mund seiner Freunde 
nicht hören will, trinken wir auf 
das Wohl, seiner Frau Sara, die 
der fröhlichen Runde verkündet, 
niemandem würde sie Je den Rat 
geben, einen Dichter zu heiraten. 
Sie sagt, es mit einem Lachen 
und fügt hinzu: „Aber man ge­
wöhnt sich auch daran." Einer 
der Freunde des Dichters be­
schwichtigt sie, indem er erklärt. 
Abdllda anerkenne ihre große 
Arbeit, da er unter die Gedichte 
seinen Namen mit Tinte, den' ih­
ren aber mit Milch dazu schrei­
be, Abdllda. der dies itiit einem 
Koofnlcken bejaht, erweist sich 
im übrigen als ein überaus um­
sichtiger Gastgeber, wobei er uns 
nötigt, hier und da und auch dort 
noch zuzulangen. .Wohl oder. Übel 
müssen wir schließlich 'zu unse­
rer .Schande gegen die goldene 
Regel Im Umgang mit dem Gast­
geber —■ „Schlage einem Kasa­
chen nie etwas aus!" — versto­
ßen.

UNSER Gespräch wendet 
sich einem Thema zu. das 

sich wie von selbst aufdrängt, 
wenn man weiß, daß der Dichter 
Tashibajew zugleich Vorsitzender 
der Kasachischen Abteilung der 
Gesellschaft für Freundschaft 
mit der DDR Ist. Seit 
der Gründung dieser Abtei­

lung Im Jahre 1967 hat er diese 
Funktion inne. Mit Jedem Jahr 
so sagt er. wurden die Kontakte 
enger. Politiker. Schriftsteller. 
Künstlergruppen. Delegationen 
der Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft besuchen 
in immer größerem Umfange 
Kasachstan und Kasachen, in 
wachsendem Maße unsere Repu­
blik. Abdllda Tashibajew macht 
kein Hehl daraus, daß seine Vor­
stellungen von den Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit weit über 
die heutige Realität hinausgehen. 
„Die Zusammenarbeit muß sich 
noch vielseitiger entwickeln. De­
legationsaustausche von Schrift­
stellern. Musikern, Schauspielern 
— gleiches gilt für alle Berei­
che—, die in fünf oder zehn Ta- 
Een absolviert werden, sind halb- 
erzlge Vorhaben. Um die Kul­

tur der Freunde kennenzulernen, 
muß man sich einleben, erst dann 
kann man richtige Kunst machen. 
Eines Tages, so glaube er. wer­
den Wissenschaftler aus der DDR 
kommen. um die kasachische 
Sprache zu studieren und zu be­
ginnen. den reichen Schatz kasa­
chischer Literatur ins Deutsche zu 
übersetzen. „Ich hoffe", sagt er 
mit hintergründigem Lächeln, 
„meine Werke werden dabei — 
sein." Gcra'd HÜBNER 

(„horizont")

sind Küsse auch bei vielen Natur­
völkern, so den Maoris von Neu­
seeland, den Ureinwohnern von 
Tahiti und von Feuerland sowie bei 
den Eskimos.

Im Mittelalter wurde in Deutsch­
land als Kirchenschänder jeder 
hart bestraft, wer eine Nonne küß­
te. Einem Vassalen, der gar die Toch­
ter seines Lehnsherren küßte, wur­
de dafür der Kopf abgehackt. Die 
Frage „Darf ein ehrliches Mädchen 
noch den Jungfernkranz tragen, 
wenn ihm ein Kuß geraubt wurde 
oder es ihn freiwillig gegeben 
hat?" war noch im vorigen Jahr­
hundert Thema einer Dissertation 
zur Erlangung der juristischen 
Doktorenwürde.

Im Orient erlangte der Fußkuß 
die Bedeutung einer Ergebenheits­
bezeugung. Erst im 15. Jahrhundert 
zog der Kaiser Maximilian I. cs 
vor, auf die Wange geküßt zu 
werden, mit dem Argument. ■ daß 
nicht die Füße, sondern der Kopf 
regiere. Die Spanier dagegen 
hielten am Fußkuß fest, zumindest

des Taschkenter Ezperimentafkombi- 
nats für angewandte Kunst — Servt-j

Usbekische SSR. Die Erzeugnisse

Vom Lied
begeistert

Im Beschluß des Zenträlkoml- 
tces der KPdSU und des Mlnl- 
Sterrats der UdSSR- vom 25. No­
vember .19.77 „Über Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung der 
kulturellen Betreuung der Dorf 
bevöikerung" wird auf die Stei­
gerung der Rolle der sozialisti­
schen Kultur In der Ideologisch- 
politischen Erziehung der So­
wjetmenschen hingewiesen. Das 
geht auch uns Studenten an. denn 
nach Beendigung der Hochschu­
le werden wir nicht nur streng 
spezialisierte Fachleute sein, son­
dern auch aktive.Mitglieder der 
Gesellschaft, Teilnehmer des Er­
ziehungsprozesses in den Kollek­
tiven der Betriebe, wo wir ar­
beiten.

Der Laienkunst wird In unserer 
Karagandaer Polytechnischen 
Hochschule große Aufmerksam­
keit geschenkt. Den größten Er­
folg hat zweifellos unser russi­
scher Volkschor. Er wird seit 
seiner Gründung von Ernst Keil 
Seleltet. Wir sind alle stolz auf 
en Aufstieg dieses Laienkunst­

kollektivs. Als der Chor , Im 
Herbst 1974 gegründet wurde, 
rief das keine besondere Begei­
sterung hervor. Man befürchtete, 
daß ihn die Studenten schlecht 
besuchen würden. „Frisch gewagt 
ist halb gewonnen", sagte der 
Dekan der allgemeinen Ingenieur 
fakultät A. Gortschakow. Und 
was denken Sie! Auf der Laien 
kunstschau der Hochschule im, 
April 1975 belegte der Chor den 
ersten Platz. Jetzt wurden neue 
Kostüme bestellt. Der Chor trat 
mit großem Erfolg vor den Berg­
arbeitern und anderen Werktätl-1 
gen der Stadt auf.

So verging noch ein Jahr und 
im September 1976 begann die 
Arbeit an dem neuen, dem gro­
ßen Jubiläum des Oktobers ge­
widmeten Programm, Der Cho­
reograph W. Iltschlschin kam 
uns zu Hilfe und übte vier Tän­
ze ein. Jetzt trat das Kollektiv 
nicht nur als großer Chor auf. 
es bot dem Publikum auch Tän­
ze. Es zeigten Ihre Kunst die 
Mädchengruppe des Chors, die 
Männergruppe, es gibt Duette. 
Quartette. Das Festkonzert be­
gann mit dem Lied des Kompo 
nisten Rudenko „Dein Geburts­
tag. Vaterland". Es werden ei­
ne Reihe großartiger Werke ge­
sungen. Das Kernstück des Fest­
programms war aber die voka­
lisch-choreographische Komposi­
tion „Für die Sowjetmacht".

Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisation der Hoch­
schule schenken der Laienkunst 
ihre ständige Fürsorge. Pau­
sen gibt es keine in der Ar­
beit des russischen Chors. Dafür 
sorgt E. D. Kell. „Wir arbeiten 
jetzt schon mit allem Ernst an 
unserem nächsten Programm, 
das dem 60. Geburtstag des Kom­
somol gewidmet sein wird", sagt 
er. Getragen vom schöpferischen 
Elan strebt das Laienkunstkol­
lektiv zu neuen Höhen der Kunst.

Wladimir BUCHNER.
Student

literarisch, bis weit ins 20. Jahr­
hundert. So mußte noch bis in die 
fünfziger Jahre jeder Brief an ei­
ne spanische Dame mit der Formel 
Q. B. S. P. enden. Sie bedeutet: 
que besä sus pies — „der ihre Fü­
ße küßt.“

Hochsaison hatte das Küssen im 
18. Jahrhundert. Es gab damals 
sogar an vielen Orlen Kuß-Lehrer. 
Es galt eine Zeitlang sogar als 
Gebot der Höflichkeit, daß die Frau 
des Hauses, wenn ihr ein Gast 
„schicklich-- einen Kuß anbot, die­
sen „bescheiden anzunehmen" hat­
te. Die Engländer bewahrten sich 
wenigstens ein Zipfelchen dieser 
Sitte: Einmal im Jahr, zu Weih­
nachten, unlerm Mistelzweig, dür­
fen sie jede Frau küssen.

Ein erzwungener Kuß allerdings 
sei wie ein Hühnerauge am Fuß, 
sagt ein altes Sprichwort. Ein 
andres meint, ein Kuß ohne Bart 
sei wie ein Ei ohne Salz. Viel­
leicht sind Bärte deshalb jetzt wie­
der in Mode gekommen...

Erwin BOLZ ER

ce im nationalen Stil, Dekorafivtefler,

Souvenirs aus Keramik —- sind in 

unserem Land sowie außerhalb seiner 

Grenzen gut bekannt.

Im Bild: Die Künstlerin des Kom- 

binats Chaidigul Chodshijewa mit ei­

nem Dekorativteller, den sie bemalt 

hat,
Foto: TASS

Maler stellen aus
„Landschaft und Stilleben" so 

heißt die neue Ausstellung, die 
neulich im Zellnograder Aus­
stellungssaal eröffnet wurde. In 
der Exposition sind Arbeiten Ka- 
sachstaner Maler verschiedener 
Generationen vertreten.

Die Aufmerksamkeit der Besu­
cher lenken die Landschaftsge­
mälde der führenden Maler unse­
rer Republik auf sich — der 
Verdienten Maler der Kasachi­
schen SSR Leon Id Leontjew und 
Abram Tscherkasski, der Ver­
dienten Kunstschaffenden der 
Kasachischen SSR Gulfalrus Is­
mailowa. Satur Mambajew, Ro­
man Sachl, Nachlm-Bek Nurmu-

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ja, zvenn se schloft
Des 1s schun lang so, daß, 

wenn'mr am Haus bel's Sam­
mers vorbeigeht. do herl'mr 
Jedesmol dr Lies, was die Haus­
frau 1s, Ihre growe Stimm. Die 
Leit im Dorf sln des schun 
gwehnt un kimmern sich net 
dodrum. Ich hot mr net so lang 
zurlck endlich mol die Kurasche 
gfast ,lin bin zu'ne ins Haus gan­
ge. Uf mei Begrleßung hot des 
Weib nix gsaat un is ausm 
Zimmer ins annere grennt. grad 
so, wenn's brenne tät.

„Gutmorchend. Liesl" saat 
ich nochmol ziemlich laut, daß 
ses here sollte. „Dr Peter 1s 
wohl net drhaam?"

Se koum zurück. is vor. mir 
steh gbliewe un ihre Aaache sin 
gange, grad wie Quecksilwer, 
daß mr nett ausreise könne.

„Bist wohl komme. den in 
Schutz zu nehme?" saat sie un 
hot mir vor dr Nas mit dr Hand 
gwedelt," bist grad so'n Un- 
vrstand, wie ach dr Peter. Elch 
sollt’inr...“

,.Liesl" saat ich schmeichelnd, 
„loß mol mich aus'm Spiel. Ich 
bin komme un wollt nor sehe, 
was bei eich los Is. Eier Haus­
dach schwebt jo in dr Luft un 
eler Wänd am Haus wackle, 
wot. wot kenne sie umfalle, von 
delm Gschrel.“

Ich dacht net meh lewendig 
aus dem Haus zu komme. - wie 
die Lies Ihr Maulwerk in Gang 
gbrocht hot. Flnfunzwanzlg- 
tausend Worte in dr Mlnut. so- 
was hot ich mel ganz Lewe lang 
net gsehe un net ghert.

„Repphlnkel, wu d •bist!" 
saat sie. „Wenn du net ach unnr 
dr Tisch willst, marsch zum 
Ding naus, fort, du Vrdammter.“
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Vferse amBBiiiiiii
■iiiiiiiiWöelieneMde
Kosmisches Quartett
Fürwahr, das hat die Welt noch nicht gesehen: 
ein allgewohntes Raumfllegerduett 
hat sich nach monatlichem Fluggeschehen 
verwandelt in ein fröhliches Quartetti

Vier Mann an Bord! Vier Sowjetkosmonauten 
an Bord der zuverlässigen „Salut", 
der ihnen längst bekannten und vertrauten, 
wo sie — fast wie daheim — In guter Hut.

' Das sechste Weltallhelm hat schon zwei Türen, 
je einen Kopplungsring an Heck und Bug. 
die nun zwei Raumschiffe zusammenführen 
nach schnellem Start und wohlgezleltem Flug.

Und das eröffnet neue Möglichkeiten:
Besatzungswechsel nach bestimmter Frist 
an Ort und Stelle in den Weltraumwelten, 
was zweifellos bequem und nützlich Ist.

Auch der Komfort an Bord wird Immer besser.
damit die Schwerelosigkeit nicht „schwer";
Elektroherd mit Eßtisch für die Esser.
„Ein Brausebad gefällig? Bitte sehr!"

Und während sie nun Sputnikrunden drehen, 
da können sie in ihrem Weltraumschiff 
auf Seemannsart abwechselnd Wache gehen, 
was ihrem Wirken gibt noch bessern Schliff.

Die ..Vierermannschaft" der „Salut“ erobert 
gemeinsam neue Siege hoch im All — 
und allerorts erklingt, erstaunt und lobend, 
weltweit des Beifalls lauter Widerhall!

Rudi RIFF

chamedow. der Maler Shanmll 
Schardenow und Anatoll Goro- 
wych. Bemerkenswert sind die 
Gemälde Junger Künstler. Das 
Neue unseres Lebens In der Kunst 
— dieses Thema dominiert Im 
Schaffen der Maler Kuanysch 
JesserkeJew und Juri Kamelln.

Die Kasachstaner Maler wen­
den sich In letzter Zeit immer 
häufiger dem Genre des Stille­
bens zu. Dabei sind sie bestrebt, 
nicht nur die Eigenschaften und 
die Schönheit der uns umgeben­
den Gegenstände zu zeigen, son­
dern dadurch auch ihre Einstel­
lung zur Umwelt, zu den Proble­

Un sie hot noch dr Offegawel 
ggrlffe. In some Fall is net zu 
spaße, do kanns greßte Ungllck 
passiere un Ich hun gmacht, 
daß ich fortkomme bin.

Ich war noch net ordentlich uf 
m Hof. do kam dr Peter nouch- 
gsprunge. so wenn n dolle Wolf 
hinerm her wär.

„Ach. Gottlieb. Gottlieb", 
salt'r un hot ganz gzittert. „Mit 
so're Fraa, wie mel Lies is, zu 
lewe, do Is'mr gstroft un uf Im­
mer. Sie hot mol gfrocht, warum 
mr schun Iwer a Dutzend Johr 
zusamme lewe un kaa Kinner 
hawe. Ich saat. daß sie schuld 
Is. net ich. Des war so. wenn 
Ich Fett ins Feier gschltt hät. 
Sie kam uf mich zu. un Ich hun 
gniacht. daß ich unnrdr Tisch 
komme bin, wu sie mich net lan­
ge kann, weil sie doch so dick Is. 
Wenn Ich in so'me , Fall net 
mach, daß ich unnr dr Tisch 
komm, do greift sie alles, was 
dere in die Händ kommt, do 
kann mr. lieche blelwe un net 
meh ufstelhe... Net, Gottlieb, dr 
Weibsleit sln zu viel Rechte ge- 
we. des saat Ich schun oft un 
sag's immer wleder."

„Nu, Peter, die Welbslelt sln 
Jo net all so, wie del Lies", saat 
Ich. „Mel Hettwlch, zum Bei­
spiel. die Is wie a Schäfche..."

„Del Hettwlch-" hot dr Pe­
ter verwunnert zurlckgfrocht. 
„Die wie a Schäfche? woll wenn 
s.e schloft. Ich wollt die net ha- 
WB. die Is noch Iwer mel Llesl"

Nu. wie waast'n du des? saat 
Ich.

„Des waas s ganze Dorf, net 
Ich alaa!"

G. HAFFNER 

men und Ihren Mitmenschen aus­
zudrücken.

Innerer Reichtum und ein 
recht hohes berufliches Niveau 
sind den Stilleben von Jelena 
Karassulowa, Grigori Tscherno- 
schtschekow und Arl Schkolny 
eigen.

In der Ausstellung sind über 
fünfzig Werke dieser Genres ver­
treten. Die Ausstellung bietet den 
Liebhabern der darstellenden 
Künste eine gute Möglichkeit, 
sich mit dem Schaffen einzelner 
Maler unserer Republik bekannt 
zumachen.

Valentina WASSILENKO, 
Kunstwissenschaftlerin

Im Bild: Ein Blick in den Aus­
stellungssaal

Foto: Woldemar Fast

A Ein junger Vater schob einen 
Kinderwagen mit einem schreienden 
Baby vor sich her und sagte immer 
wieder: „Sei ruhig, Maxi Sei ruhigl"

Da beugte sich eine Passantin 
über den Kinderwagen und fragte:

„Was heulst du denn, kleiner 
Max!“

„Der heißt doch nicht Max", 
seufzte der Vater. „Max bin ich!“

A „Wie fühlst du dich denn als 
junger Ehemann!" erkundigte sich 
der Kollege.

„Jünger, immer jünger...“
„Wie ist das zu verstehen?“
„Jetzt rauche ich schon wieder 

heimlich auf der Toilette!"

A „Wenn ich nur wüßte, was ich 
meiner Frau zum Geburtstag schen­
ke!" fragte der Nachbar seinen 
Freund. „Ganz einfach: Frag sie 
doch mall“ „Nee, nee — soviel 
will ich nun auch wieder nicht aus 
geben!“

A „Meine Frau ist sehr fürsorg­
lich. Wenn ich abends heimkomme, 
hilft sie mir aus dem Mantel, bringt 
mir die Hausschuhe und die Hand­
schuhe.“

„Wozu brauchst du zu Hause 
Handschuhe!“

„Weil ich mit Gummihandschuhen 
besser das Geschirr spülen kannl"
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Unsere Anschrift:
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IfcLEtONE: Chelredakteui — 2-19-09 stell* Chelt 1-17-07 Chei. vom Olenst — 1-16-St. 
Sekretariat — 2-78-SO. aoleilungen; vropaganoa »arlelpolltischo Massenarbeit — 1-74-26. 
Wirtschaft — 1-18-22, Soslalislischer Weftbewert — 2-17-SS. Kultur — 2-76-S6. Kommunisti­
sche Erziehung — 2-S6-4S, Literatur — 2-76-ih. Leserbriele — 2-72-11, Buchhaltung — 
1-79-84. Fernrut-71.

KORRESPONDENTENBOROS;
Alma Ata — Sharokow-StraBe 9$. Wohnung 48.
Oshambul — Kommunlstltscheska|a-Straße 171. Wohnung 20
Karaganda — Mikrorayon 28. Spasskole-Chaussee 18. Wohnung 211.
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